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Die Arbeiterfammern. 
Die Abgeordneten Hitze und Lieber haben Namens 
— Centrums, wie ſchon gemeldet, ein Anfrage in 
8 etreff der Arbeiterberufsvereine und der Bildung 
on Arbeiterkammern eingebracht, die wahrſcheinlich 
on heute berathen werden wird. Das Centrum hat 
aber plötzlich das Bedürfniß gefühlt, die öffentliche 
Meinung ſozialpolitiſch zu beſchäftigen, damit die Auf⸗ 
merkſamkeit etwas von ſeiner kläglichen Haltung im 
Umſturzausſchuſſe abgelenkt werde. Die Anfrage iſt 
aber noch ſonſt intereſſant, well ſie den Feinden ieder 
vernünftigen Sozialpolitik Gelegenheit gibt, wieder ein⸗ 
mal gegen jede arbeiterfreundliche Maßregel zu wüthen. 
ee Na + eg auf die Stelle der 
n kaiſerlichen Erlaſſe vom 4. 
die — 7 — —.— lauten: 3 
„Für die Pflege des Friedens zwiſchen Arbeitgebern 
—— Arbeitnehmern ſind geſetzliche 5 — über 
e in Ausſicht zu nehmen, in denen die Ar⸗ 
— — 0 Vertreter, welche ihr Vertrauen beſitzen, 
255 x e gelung gemeinſamer Angelegenheiten bethelligt 
eg den ue de a ee Sean 
und mit 
Meiner Regierung befähigt werden. Be Fe olche 
Einrichtung iſt den Arbeitern der freie und friedliche 
Ausdruck ihrer Wünſche und Beſchwerden zu ermög ⸗ 
lichen und den Staatsbehörden Gelegenheit zu geben 
Run die Verhältniſſe der Arbeiter fortlaufend zu 
a und mit den letzteren Fühlung zu be⸗ 
Diefe Berufung auf die im 


Arb 
den better wiel der Regierung hat den Zorn der 


elde rufen, es jet vollſtändl 
geſchehen. Die Naſ a genug im Arbeiterſchutz 
„Diefer Erlaß it fung Jahre hut noch 


Behandlung der ſozialiſtiſ 


die Erfüllung ausblieb zur Stärk. 
„ ung der Sozial⸗ 
Das Arbeſterſchutzgeſetz allerdings 


wichtige poſitive Leiſtung zum Wohle der Arbeiter, di 
aber, nachdem der Widerſpruch des Fürſten Bismarck 
gegen derartige Eingriffe in den Arbeitsvertrag fort⸗ 
gefallen war, auf dem gewöhnlichen Wege der Vorbe⸗ 
reitung von Geſetzentwürfen hätte erreicht werden 
können. Weder die damalige Berufung des Staats⸗ 
raths, noch die der internationalen Arbelterſchutzkonferenz 
dle in Folge der Erlaſſe ſtattfand, hat irgend welche 
Bedeutung gewonnen, und es iſt durchaus nicht zu 
bedauern, daß auch die allgemeinen Sätze des Erloſſes 
vom 4. Februar 1890 über eine zu ſchoffende Arbelter⸗ 
vertretung auf dem Papier ſtehen geblieben ſind. Wir 
haben nichts gemein mit derjenigen Auffaſſung des 
ng gegen die Umſturzbeſtrebungen, welche die 
er entrechten und die pofitive Sozialpolitik für 
se allen erklären will, doch ebenſowenſg wollen wir 
5 f eichswegen die Sozialdemokratie noch ſtärker 
8 als fie es aus eigner Initlative ſchon zu 
ws ee Dh würde e e 
w ern“, oder wie man 

i ji Vertretung der Arbeiter nennen 

emerkenswerth iſt, daß die „Natfonalzeitung“ a 

99 vr Anfrage des Centrums jet ne wel 
— ſche Handelsminiſterium eine auf Arbeiter⸗ 
7 ey zielende Vorlage ausgearbeitet habe, dieſe 
er auf den Widerſpruch von Großinduſtrlellen zurüͤck⸗ 


gezogen worden jet. 
Die Anſichten 
über den liberalen Kurs 


ſich in der europätichen 
„neuen K 


Dem 
Kurs“, und wenn 
an der Tagesordnung war, folgt nun 


5 Tode betrübt“ 
Verhält Hätte m 
bältuiffe, die ziehung des Song een 


geblieben. 


erfolgten 8 Det ie der ee 

a 0 ndiſten 

feinen de Fi m Beſitze De Macht 3 — 
ungen an die Ad 

Geiftlichen in Polen, bis (hie oi = sie 


des Zaren an die Semſtwo⸗Abordnungen Tehnen Buch 


mehr geſtatteten, 5 
balken bleibe Des on 5 Autokratie in ſchärſſter Form er- 


„Gelehrte, Schrifſtellde von jährlich 50,000 Rubeln an 


ne freifinnige Entf — und Publiziſten“ ſchlen wieder 8 


a hung zu ſein, und die ruſſiſche 
Baer ind . heute eingetroffenen ruſſiſchen 
ſelbſt die Ahnung, eee enen . 
Preßgeſetzes iſt verſchwunden. "Die ut, Dat 


eines der wenigen Blätter Rußlands, das es wagte 


Erlaſſe zu Stande gekommen, eine f 


Handlung mit überſchwänglichen verletze 


Wie 
zeigt nachſtehender Bericht 


als 


Petersburg ſehr viele lange Geſichter, die nach er⸗ 
ſolgter Unterdrückung des freiſinnigen Blattes „Rußkaja 
Wenn auch 
Selbſtherrſchaft und einen 
11 der inneren Politik 
„ jo erwarteten doch ernſt zu nehmende 
erſter Reihe eine mildere Hand⸗ 
ae Preßgeſetze und demnächſt eine Zunahme 
a elbſtvertrauens der Vertreter der öffentlichen 
f einung. Das kalſerliche Geſchenk von 50 000 Rubel 
— hilfsbedürftige Gelehrte, Schriſtſteller und Publi⸗ 
ziſten ſchlen dieſe Erwartungen zu bewahrheiten, 
doch vorſichtige Politiker warnten dor Hoffnungen, 
denn am Tage der Veröffentlichung des 
der ruſſiſchen Publiziſtit das Bürgerrecht verleihenden 
kaiſerlichen Ukaſes war in derſelben Nummer des 
Reglerungsorgans auch die Unterdrückung eines Pro⸗ 
vinzialblattes, des „Kurski Liſtok“, auf zwei Monate 
zu leſen. Die Unterdrückung der „Rußkaja Shiſu“ 
beweiſt, wie unbegründet die Erwartungen waren 
denen ſich nicht wenige in Rußland hingaben. Was 
n Bedeutung betrifft, reichte „Rußkaja Sbiſu“ 
lange nicht an den „Golois“ hinan, dem Graf Tolſtoi 
ven e e verſetzte, doch der Freimuth des Blattes 
= voleranzitagen, feine gefunden Anſichten über die 
— gung alles Nichtorthodoxen, die Urſachen der 
gen Finſterniß in Rußland und der zunehmenden 


Verarmun 
einem ae olkes machten das außerdem in 


werth. as ſeine Unterdrü ü 
fein bolttifcher S erdrückung herbelführte, war 
— N Nummern in Regierung 3 
allen, ſo boten ſie doch andrerſeits kei 
dem Blatt. das unter Alexander III. Ae 
freimüthig ſprach, auf den Leih zu rücken. Man 
898 zen Blatt stehe 
ürdenträger, der es auch in finanzieller Hinſicht 
5 und zu einer ſcharſen Kritik der . — 
8 tit veranlaßte. Doch kommen die Angriffe gegen 
itte, glauben wir, bel der Unterdrückung garnicht 
oder wenigſtens nicht beſonders in Betracht, weil das 


Blatt überhaupt einen oppoſitionellen Charakter trug. ( 


Seine jüngſte Bemerkung, die Akademie d iſſen⸗ 
ſchaften ſtehe dem Leben zu fern, um bn 
von Journallſten die oben erwähnten 50,000 Rubel 


zweckentſprechend zu verthellen, und die Mahnung, bei] feſt 
der Vertheilung den politiſchen Standpunkt der hits. Verf 
Publiziſten außer Acht zu laſſen, ftlrß]d 


bedürftigen 


möglicherweiſe dem Faß den Boden aus: doch alles 
iR er ift die Unterdrüdung der „Rußkaja Shiſn“ 
— zuzuſchreiben, daß die innere Polltik 

a ſich in den alten Geleiſen bewegt und die 


ein 2 
— reaktionäre Partei fit, abermals zu 


eh 1 in den Hetzblättern vom Schlage] d 


5 rd wieder der alt 8 
Das Blättchen des Oberſten re 


ungeſtraft den weiſen Rath geben, die Fü der 
baltiſchen und finnländiſchen Oppoſition ee 


zu verbannen, damit 
ruhig werde. es in den beiden Grenzmarken 


Deutſcher Reichstag. 
ER > vom 5. Februar. 
as überaus ſchwach beſetzte Haus ſtimmte zunöchſt 
dus norfchlägen der Geſchäſts⸗ Ordnungs- Cocmiſſion 
anträge done Mihenſolge zu, in welche die Jnitiatio 
fonmen ſollen taliebern des Hauſes zur Beratbung 
uf der Tagesordnung ſteht ferner der Antrag 
ange er A ne weten e 
der ag Herne ele bezw. Neueintheilung 
9 g. ermes (frſ. Vp.) ſchild A N 
der jetzi 5 ert die Verhältniſſe 
pri en als völlig verſchobene und je 
deſſen Baer en gropftäbtiicgen Theilen beſtebe folge: 
Wahlkrei ein viel geringeres Wahlrecht als in 


Abg. Tutzauer (So 8 
ä Soz.) empfiehlt zur Beſeitigung 
lee die Einführung des Proportional⸗ Wabl⸗ 


diba. Rickert (fef. Bg.) befü 
.) be tra 
Aucker, damit iſt die en ee 8 


n Theil gut redigirte Blatt leſens⸗ R 


erungskreiſen nicht ge⸗ ö 


ein hochgeſtellter] daß d 


Abg. Richter bittet, angeſichts der Leere des 
Hauſes die Abſtimmung über den Antrag zu vertagen. 
Demgemäß unterbleibt einftweilen die Abftimmung. 

Es folgt ſodann die erſte Berathung der Ankräge 
Pachnicke (Hospit. der frſ. Vg.) und Aucker (frſ. Vp.) 
betr. die Volksvertretung in den Bundesſtaaten. 

Der Antrag Pachnicke will hinter Artikel 3 der 
Verfaſſung folgenden Zuſatz einſchalten: „In jedem 
Bundesſtaate muß eine aus Wahlen der Bevölkerung 
hervorgehende Vertretung beſtehen, deren Zuſtimmung 
zu jedem Landesgeſetz und zur Feſtſtellung des Staats⸗ 
hausbalts erforderlich iſt.“ 

Der Antrag der frſ. Vp. will darüber hinaus die 
Beſtimmung getroffen wiſſen, daß die Wahlen gleiche, 
directe, allgemeine mit geheimer Abſtimmung ſein 
müſſen. In Verbindung damit wird ein Antrag Auer 
(Soz.) berathen, welchem zufolge das Wahlrecht allen 
Reichsangehörigen im Alter von über 20 Jahren und 
ohne Unterſchied des Geſchlechts zuſtehen ſoll. 

Abg. Pachnike (frſ. Vg.): Er müſſe noch immer 
mit der Bitte kommen: geben Sie Mecklenburg eine 
Volksvertretung! Ueberall wird dem Volke das Recht 
eingeräumt, über ſeine Angelegenheiten zu berathen, 
nur in Mecklenburg nicht. In Malchin ſäßen nur 
Bürgermeiſter und Ritter, deren „rathſames Erachten“ 
bei gewiſſen gleichgiltigeren Sachen ausſchlaggebend 
jet, Redner ſchildert, wie in Mecklenburg mit dem 
Bauernſtande umgeſprungen werde. Redner erörtert 
die tiefſtehende Stellung der dortigen Lehrer, deren 
einer entlefjen wurde, weil er, dem Wunſche der 
Gutsherrſchaft entgegen, ſich den Schnurrbart nicht 
wollte abſchneiden laſſen. Redner ſchildert weitere 
Wißſtände, die aus den dortigen unhaltbaren Verhält⸗ 
niſſen entspringen und nur das Anwachſen der Sozlal⸗ 
demokratie begünſtigen. Die Herren Ritter ſperren 
ſich gegen jeden Fortſchritt und es bleibt den Bürgern 
nur übrig, ih um Hilfe an das Reich zu wenden. 
Ich bitte Sie, nehmen Sie meinen Antrag an. 

Für die Anträge Auer und Aucker wird nunmehr 
zunächſt das Wort den Abgg. Richter und Bebel er⸗ 
theilt, doch verzichten beide auf das Wort. 

Meckl. Bevollmächtigter von Oertzen: Nach meiner 
Anſicht iſt es nicht Sache dieſes Hauſes, über Die 
Mecklenburgiſchen Interna zu entſcheiden, und die 
mecklenburgſſche Regierung hat nicht nöthig, dem 
Reichstage Rechenſchaft zu geben. (Rufe rechts: Sehr 
richtig! links: Na! Na!) Das Einzige, worüber der 
eichstag zu diskutiren hätte, wäre die Frage, ob die 
mecklenburgiſche Verfaſſung im Einklang ſtände mit 
der Relchsverfaſſung. Diele Frage iſt ſchon 1869 er⸗ 
rtert und bejaht worden, alſo erledigt. Meines 
Wiſſens find ſelt der letzten Ablehnung dleſes Antrages 
im Bundesratb weder Verhältniſſe noch Thatſachen 
eingetreten, welche die Annahme rechtfertigen könnten, 
er Bundesrath inzwiſchen anderer Anſicht ge⸗ 
worden jet. Die mecklenburgiſche Regierung lehnt jede 
Einmiſchung des Reichs in die inneren Verfaſſungs 

ngelegenheiten der Bundesſtaaten ab. Die mecklen⸗ 
burgiſche Verfaſſung mag ibre Mängel haben, aber 
welches Geſetz, welche Einrichtung habe ſolche nicht? 
Lachen links.) Ueberlaſſen Sie es, meine Herren, 
zen Mecklenburgern, ihre Verfaſſung zu ändern, wenn 
fie es für nöthig halten. Die mecklenburgische Re⸗ 
glerung weiß ganz genau, was ſie will; ſie hat ihren 
eſten Kurs und läßt ſich vor dieſem nicht abdrängen. 


erjen Sie ihr noch fo viele Anträge Pachnicke in 
en Weg. Sie ſchädigen damit nicht ihren Kurs, 
ſondern ihre Anträge ! 

Abg. Buchka (konſ.) bittet, ebenfalls den Antrag 
Pachnicke abzulehnen, da das Reich zu derartigen Ein⸗ 
griffen nicht kompetent jet. Die Mecklenburger ſelen legate 
reichstreue Leute. Wie denke ſich denn Herr Pachnicke 
le Aenderung der Verfaſſung? Solle ſie durch einen 
Staatsſtreich umgeworſen werden ? 

Inzwiſchen it ein Antrag Frege und Gen. ein! 
gegangen, über die Anträge Pachnicke, Aucker und 

uer zur Tagesordnung überzugehen. Der Präſident 
beabſichtigt dieſen Antrag zur Abftimmung zu ftellen. 
Abg. Singer bezweifelt die Beſchlußfäbſgket des 
Hauses. Der Namensaufruf erglebt die Beſchluß 
unfähigkeit des Hauſes (166 Mitglieder). Präſident 
v. Lovetzow verkündet dies Reſultak mit der ſcharfen 
Rüge: „Das Haus wäre beſchlußfähig geweſen, wenn 
nicht eine Anzahl von Mitgliedern vor Aufruf den 

aal verlaſſen hätte!“ Die Rechte begleitete dieſen 
Tadel mit lauten Hört! Hört!⸗Rufen. 

Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr. 


— — 


Preußiſcher Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
Sitzung vom 5. Februar 1895. 
Am Miniſtertiſche Fehr. v. Hammerſtein. Dr. 


Miquel, Commiſſare. 

Die i der Vorlage betr. Errichtung 
einer Generalkommſſſion in Oſtpreußen wird forte 
geſetzt. 

Abg. Rickert (fr. Vp.) meint, die Vorlage trage 
rein geſchäſtlichen Charakter und könne jedenfalls 
keinen Anlaß zu einer Polendebatte geben. Daß man 
die Polen von der Anſiedelung ausſchlleßen wolle, 
halte er für unmöglich, doch würde hler eine Erklär⸗ 
ung des Miniſters beruhigend wirken. Er werde für 
die immen. 

Abg. Dr. Dirk (Ctr.) bezeichnet es als die 
Aufgabe einer welſen Regierung, die nationalen 


7. Februar 1895. 
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peinlich empfinden. In Oeſterreich habe man mehr 
Verſtändniß für die natlonalen Empfindungen der 
Polen. Die Folgen des Anſiedelungsgeſetzes ſelen 
u heilſam, fie ebnen der Sozialdemokratie den 


eg. 
Hierauf wird die Debatte geſchloſſen und die Vor⸗ 
lage geht an eine Commiſſion von 14 Mitgliedern. 
Darauf wird die Etatsberathung beim Spezialetat 


der Geſtütsverwaltung fortgeſetzt. 


Nach unweſentlicher Debatte wird der Reſt des 
Geſtütsetats bewilligt; es folgt der Etat der Domänen⸗ 
verwaltung. 

Miniſter v. Hammerſteln erklärt, daß die 
Domänenverpachtung nicht blos nach rein fiskaliſchen 
Geſichtspunkten erfolgen könne; die Domänen ſollen 
zur Hebung der Bodenkultur als Lehranſtalten und 
zur Hebung der Tüchtigkeit der Verwaltungsbeamten 
dienen, ferner zur Prüfung neuer Erfindungen. Für 
angehende Verwaltungsbeamte wird die Bearbeitung 
des Domänlalfaches von beſonderer Wichtigkeit fein. 
(Bravo rechts.) Der Domänlalbeſitz müſſe desbalb 
über alle Theile des Staates gleichmäßig vertheilt 
werden; eine Anzahl öffentlicher Güter, wie die 
Kloſtergüter in Hannover, müſſe nach anderen Grund⸗ 
ſätzen verwaltet werden, wie unſere Güter. Schließ⸗ 
lich theilt der Miniſter mit, daß die Mindereinnahmen 
aus den Domänen für das künftige Jahr ſich 
verringern würden. 

Es knüpft ſich hieran eine kurze Debatte, an deren 
Schluß eine Refolution, die Regterung zu erſuchen, 
für eine Verbilligung der Mineralwäſſer, auch im 
Zwiſchenhandel, zu ſorgen, angenommen wird. Ebenſo 
wird der Einnahmen⸗Etat der Domänen angenommen, 
ſchließlich der ganze Domänen-Etat. 

Nächſte Setzung morgen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 6. Februar 

Eine Statiſtik der Arbeitsloſigkeit ſoll mit 
der am 14. Junt d. J. vorzunehmenden Berufs- und 
Gewerbezählung verbunden werden. Der Direktor 
des Leipziger Statiſtiſchen Amtes, Profeſſor Dr Ernſt 
Haſſe, macht darauf im Sozialpolitiſchen Zentralblatt 
beſonders aufmerkſam, indem er ſchreibt: Der weſent⸗ 
lichſte und zugleich ſozialiſtiſch bedeutſamſte Fortſchritt 
der geplanten Zählung liegt in den Fragen 15 bis 17 
der Haushaltungsliſte. Für männliche und weibliche 
Arbeſtnehmer, Dienſtboten, Geſellen und ſonſtige 
Arbeitnehmer, auch für Hausinduftrielle und Heim⸗ 
arbeiter, mit Ausſchluß der dauernd völlig Erwerbs⸗ 
unfähigen, ſoll nämlich gefragt werden: 15. ob gegen⸗ 
wärtig in Arbeit (in Stellung), Ja oder Nein? Wenn 
Nein! 16. ſeit wieviel Tagen außer Arbeit (Stellung)? 
17. ob außer Arbeit (Stellung) wegen vorübergehen⸗ 
der Arbeitsunfähigkelt. Ja oder Nein? Hlermit wird 
der kühne Verſuch unternommen, für das ganze Gebiet 
des Deutſchen Reiches von Amts wegen eine Statiſtik 
der Arbeitsloſigkelt aufzunehmen. Das tft in ſo 
hohem Grade anerkennenswerth, daß man über die 
vorgeſchlagene Art dieſes erſten Verſuches in jedem 
Falle milde urtheilen muß. Andererſeits wird aber 
von dieſer Art das Gelingen dieſes erſten Verſuches 
und damit der ganze weitere Verlauf der Statiſtik der 
Arbeitsloſigkeit abhängen, ſo daß eine gründliche 
Kritik diefer Art von dem größten öffentlichen Intereſſe 
iſt. Profeſſor Haſſe macht dann einige Einwendungen; 
fo, daß die in den Spalten 15 bis 17 erfragte 
Arbeitsloſigkelt im beiten Falle ein Augenbllcksbild zu 
geben vermöge und da der Augenblick, nämlich der 
14. Juni 1895, fo ziemlich der ungeeignetſte im ganzen 
Jahr iſt, ein viel zu günſtiges Augenblicks bild. 

Die Budgetkommiſſion des Reichstages 
erledigte heute zwei zurückgeſtellte Poſitlonen des 
Mllitäretats. Bei dem Kapitel „höhere Truppen⸗ 
Beſehlshaber“ — 12000 Mk. Gehalt und 18 000 Mk. 
Dienſtzulage, von welcher 300 Mk. zu Büreaubedürf⸗ 
niſſen beſtimmt ſind — wurde die Ueberſicht über die 
Höhe der in den letzten zehn Jahren bel den Generals 
kom mandos aufgewendeten Büreaukoſten vorgelegt. 
Auf Antrag des Abgeordneten Dr. Lleber (Ctr.) 
wurde folgender Antrag einſtimmig angenommen. Der 
Betrag, mit welchem die Dienftzulage der fommandirens 
den Generäle zur Beſtreitung von Büreaubedürfniſſen 
belaſtet bleiben ſoll, wird auf 750 Mk. erhöht, die 
ſächlichen Ausgaben bei Kapitel 14 Titel 11 werden 
entſprechend ermäßigt. — Sodann wird bei dem 
Kapitel „Bekleidung und Ausrüſtung der Truppen 
eine frühere Reſolution in folgender abgeänderter 
Faſſung angenommen: „Die Militärverwaltung wolle 
die Vergebung der Tuche centralifiren, auch einen 
größeren Kreis von Submittenten zulaſſen.“ Bei 
dem Etat des Reichsamts des Innern entſpinnt ſich 
eine Diskuſſion über die Frage des Dienſtaltersſtufen⸗ 
ſyſtems. Man hält es für erforderlich, daß die beim 
Poſtetat angenommene Reſolutlon auf die übrigen 
Beamtenklaſſen ausgedehnt werde. Auf eine Anfrage 
des Abg. Dr. Hammacher bezüglich des Nordoſtſee⸗ 
Kanals erklärte Staatsſecretär v. Bötticher, daß das 
Reich die Verwaltung des Kanals übernehmen werde. 


— 


Beim Kapitel „Patentamt“ wünſcht Abg. Möller⸗ 
Dortmund beſſere Bezahlung der Hülfskräfte. Nach 
kurzer Erwiderung des Staatsſecretärs v. Bötticher 
wird 8 Fortſetzung der Berathung auf Donnerſtag 
vertagt. 

In der Juſtizkommiſſion des Reichstages, 
welche die Novelle zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz und 
zur Strafprozeßordnung zu berathen hat, hat Ab⸗ 
geordneter Schröder folgenden Zuſatz zu § 7 des 
Preßgeſetzes beantragt: Bei den durch die Preſſe be⸗ 
gangenen Strafthaten gilt als Ort der Verübung 
ausſchließlich derjenige Ort, an welchem die betreffende 
Druckſchrift zuerſt zur Ausgabe gelangt iſt. Bet der 
Verhandlung über die Zuſtändigkeit der Strafkammern 
und Schwurgerichte beantragt von Vollmar, dem 8 80 
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes folgenden Abſatz hinzu⸗ 
zufügen: „Die Schwurgerichte ſind weiter zuſtändig 
für alle durch die Preſſe begangenen Vergehen und 
Verbrechen, mit Ausnahme der Beleidigungen, ſoweit 
die Verfolgung im Wege der Privatklage geſchieht.“ 
Der Antrag wird von den Abgg. Lenzmann, Munckel, 
Beckb (frſ. Vp.) und Schmidt, Warburg (Ctr.) befür⸗ 
wortet, von den Abgg. v. Buchka, Himburg (konſ.) 
und Schröder (fr). Vgg.) bekämpft. Staats ſecretär 
Nieberding erklärt, die Regierung werde keinenfalls 
dem Antrage zuſtimmen. Zu einer Abſtimmung kam 
es noch nicht. 

Zur Duellfrage ſchreibt der konſervativ⸗orthodoxe 
„Reſchsbote“ am Schluß eines längeren Artikels: „Man 
mag die Sache betrachten, wie man will: das Duell 
iſt ſittlich verwerflich, aber es iſt auch kein noth⸗ 
wendiges Uebel; denn die Ehre, die es ſchützen ſoll, 
aber thatſächlich nicht ſchützt und nicht zu ſchützen 
vermag, kann durch ordentliche Ehrengerichte mit 
Strafbefugniß viel wirkſamer geſchützt werden und die 
Ehre ſelbſt würde als ſittliches Gut viel höher ge⸗ 
ſchätzt und gewürdigt werden, wenn ſie durch ſittliche 
Mittel geſchützt würde, als durch dieſen Reſt alt⸗ 
heidniſchen Zweikampfes und Blutrache, für welche 
als einen Anachronismus ſchlimmſter Art in unſerer 
chriſtlichen Geſellſchaft keine Stätte mehr iſt. Deshalb 
ſollten gerade die gebildeten Stände, welche dieſen 
Reſt alter Blutrache als Standesvorrecht behandeln, 
einſehen, wie ſehr die Beibehaltung des Duells der 
Bildung, die doch auf ſittlicher Grundlage ruhen muß, 
widerſpricht. Statt die, welche das Duell verwerfen, 
von ſich auszuſchließen oder fern zu halten, ſollte man 
vielmehr die ausſchließen, welche die Ehre des anderen 
verletzen. Sie ſollten aber auch einſeben, daß es auf 
die Dauer gar nicht möglich iſt, in unſerer Zeit, wo 
alle ſtändiſchen Schranken gefallen ſind, das Duell als 
Stan desſache zu behandeln — und was es für un⸗ 
heilvolle Folgen haben müßte, wenn das von ihnen 
konſervirte Duell auch in die anderen Volksklaſſen 
eindränge! Möchte man ſich deshalb endlich entſchließen, 
das Duell — vor allem auch in der Armee — ganz 
abzuſchaffen und durch geordnete Ehrengerichte mit 
entſprechender Strafgewalt zu erſetzen. Es kommt für 
alle ſolche abſolut gewordenen Dinge ein kritiſcher 
Moment, den man nicht verpaſſen ſollte. Ein ſolcher 
dürfte jetzt gekommen ſein, wo angeſichts des Kampfes 
für Religion, Sitte und Ordnung die Duelle ſich häufen 
und ſo aller Welt ſich deſto lebendiger die Ueberzeugung 
aufdrängt, daß dieſer Reſt alter Blutrache und Zwel⸗ 
kampfes als ein mit der Religion wie mit der Sitt⸗ 
lichkeit und Ordnung unvereinbares Uebel nicht länger 
in gewiſſen Geſellſchaftskreiſen geduldet werden darf. 
Für Religion, Sitte und Ordnung gegen den Umſturz 
lämpfen und das Duell vertheidigen, das iſt ein jo 
tief klaffender Widerſpruch, daß ihn keine Dialektik 
überbrücken kann und deſſen Feſthalten in dem proklamirten 
Kampfe bei der vorhandenen Spannung der Klaſſen⸗ 
gegenſätze zu den verhängnißvollſten Folgen führen 


kann. 

In dem Lütticher Anarchiſtenprozeß ſind die 
Zeugenvernehmungen in der That ſchon zu Ende ge⸗ 
führt. Dieſelben haben in der Hauptſache eigentlich 
nur den Angeklagten Müller beiaftet, der das Legen 
der Bomben zugeſtand, während bei den Uebrigen die 
Schuld zumeiſt nicht völlig klargeſtellt blieb. Am 
meiſten belaſtet war Bergmann Weſtkamp, den Müller 
der direkten Mitſchuld an den Attentaten beſchuldigte; 
Weſtkamp bat dies jedoch entſchieden beſtritten. Ein 
Theil der anderen Angeklagten find erwieſenermaßen 
gar keine Anarchiſten. Der Staatsanwalt begann ſein 
Plaidoyer am Donnerſtag und ſprach an dieſem Tage 
volle 6 Stunden, ohne ſein Material ſchon erſchöpft 
zu haben. Der Generalſtaatsanwalt beantragte das 
Schuldig gegen alle Angeklagten, auch gegen den 
Studenten Leblane und Kaufmann Arnold, Söhne 
geachteter Familien, die, wie wir mittheilten, zwar 
freundſchaftlichen Umgang mit dem falſchen Baron 
Sternberg gehabt, aber jede politiſche Gemeinſchaft 
oder gar eine Mitwiſſenſchaft an feinen anarchiſtiſchen 
Thaten entſchieden beſtritten haben. Ihnen wird in⸗ 
direkte Betheiligung an der Verschwörung vorgeworfen, 
und als beſonders belaftend wird angeführt, daß fie 
das Portefeuille und den Koffer des Ruſſen mit allen 
kompromittirenden Papieren und Dokumenten „gerettet,“ 
verſteckt und nach Maſtricht gebracht und hier dem 
Ruſſen ausgeliefert haben. Der Generalſtaatsanwalt 
beendete erſt am Sonnabend ſein Plaidoyer. Die Bers 
theidigungsreden werden wohl geraume Zeit in Ans 
ſpruch nehmen, da nicht weniger als 14 Vertheidiger 
reden werden. 

Wegen der Dokumentenunterſchlagung beim 
Banca Romana⸗Prozeß hat der Generalſtaatsan⸗ 
walt am Montag bei der Kanzlei der römiſchen An⸗ 
klagekammer die Prozeßkoſten eingereicht: Den Crispi⸗ 
ſchen Zeitungen zufolge bewieſen dieſe Schriftſtücke, 
daß Giolitti zur Zeit der Wahlen bei der Banca 
Romana 60,000 Lire geliehen habe; er habe dieſelben 
zwar zurückgezahlt, aber nicht gewollt, daß ſie in den 
Rechnungen der Bank figurirken. Außerdem ergebe 
ſich aus den Akten, daß der Generalſtaatsanwalt am 
14. November 1894 dem Juſttzminiſter einen Antrag 
auf Verfolgung Giolittt's eingereicht habe zur Vorlage 
an die Kammer. In Folge des Schluſſes des Par⸗ 
laments habe der Juſtlzminiſter der Kammer den Ans 
trag nicht vorgelegt, ſei aber der Anſicht geweſen, daß 
gegen die übrigen Angeſchuldigten vorgegangen werden 
ſolle. Letztere würden nach den Meldungen der 
Blätter durch ihre Vertheidiger bei der Anklagekammer 
Vertagung bis nach dem Verhöre Glolitti's beantragen. 
— Crispi machte alſo die Gerichte gegen Giolitti 
mobil, ſtatt ſich über die gegen ihn ſelbſt veröffent⸗ 
lichten Dokumente auszuwelſen. 

Auf dem oſtaſiatiſchen Kriegs ſchauplatz war 
bei Wei⸗hat⸗wei durch heftiges Froſtwetter einige Tage 
ein Stillſtand in den Flottenoperationen bewirkt worden. 
Erſt am Sonnabend Abend begannen die Japaner 
wieder den Angriff auf die auf der Inſel Liu⸗Kung⸗lau, 
gegenüber von Wei⸗hal⸗wel gelegenen Forts. Bis zum 
3. d. Mittags hatten die Forts noch Widerſtand 
geleiſtet. Bei Shanghai haben mehrere Offiziere eines 
amerikaniſchen Kriegsſchiffes, die zur Jagd ans Land 
gegangen waren, verſehenklich einen Chineſen erſchoſſen. 


Die Einwohner nahmen dle Offiziere feſt und brachten! 


fie vor den Gouverneur. Der Kapitän des Kriegs⸗ 
ſchiffes ſandte ſofort eine Abtheilung Maxineſoldaten 
zu dem Gouverneur, welche auf jeden Fall die Frei⸗ 
laſſung der Offiziere erwirken ſollen. 


Vom Untergang der „Elbe“. 


Der nach Aberdeen zurückgekehrte Eigenthümer der 
„Crathie“ erzählt folgende Einzelheiten über das Un⸗ 
glück des Dampfers „Elbe“: Nach dem Erſcheinen der 
Berichte der Blätter über den Zuſammenſtoß begab 
ſich der Vertreter der Londoner Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften nach Rotterdam und batte eine Unterredung 
mit dem Kapitän Gordon betreffs der Behauptungen 
über das Verhalten der Mannſchaft der „Crathle“. 
Kapitän Gordon erklärte, bei dem Zuſammenſtoß jet 
der Bug der „Crathie“ ſo ſtark beſchädigt worden, daß 
Gordon, als er dem andern Dampfer ein Signal gab, 
glaubte, derſelbe ſtehe behufs Hllfsleiſtung bei ihm 
und habe Anſtalten getroffen, den Schaden auszubeſſern. 
Der andere Dampfer ſtand einige Zeit ſtill und fuhr 
ſodann weiter, wie er glaubte, in der Richtung auf 
London, und ließ die „Crathie“ zurück. Als der 
Dampfer ſich fortbewegte, ſah Gordon rothes Licht, 
worauf er ſchloß, daß er auf London zuſteuerte. Gor⸗ 
don blieb in der Nähe bis zum Tagesanbruch, begab 
ſich dann nach Rotterdam und erſtattete Bericht über 
den Zuſammenſtoß. Man ſagt, die „Crathie“ wäre 
ohne Zweifel untergegangen, wenn der Kapitän nicht 
die über die Schiffsſeite hängenden Stücke, beſtehend 
in einem großen Krahn, einer Winde und Ankern, 
entfernt hätte. 

Die Beſichtigung der Leiche des bei dem Unter» 
gang der „Elbe“ um das Leben gekommenen Friedrich 
Ernſt wurde heute eröffnet. Der Leichenbeſchauer er⸗ 
klärte, die Unterſuchung würde ſich wahrſcheinlich auf 
den geſammten Sachverhalt erſtrecken. Der Vizekonſul 
Bradbeer und der Agent des Lloyd Spaskett waren 
bet dem Verhör anweſend. Aus den Ausſagen ging 
hervor, daß die Brieftaſche des Verſtorbenen Papiere 
enthielt mit dem Namen „Friedrich Ernſt“ und dem 
Vermerk, daß Ernſt am 27. Januar 1875 in Magde⸗ 
burg geboren iſt. Nachdem eine photographiſche Auf⸗ 
nahme der Leiche behufs Identifizirung derſelben durch 
Verwandte angeordnet war, wurde die Unterſuchung 
bis zum 26. d. Mts. vertagt. — Die Nachricht von 
dem Tode des beim Untergang der „Elbe“ geretteten 
Herrn Schlegel beſtätigt ſich nicht. 


Deutſches Reich. 


„Berlin, 5. Februar. Wie die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ mitgetheilt wird, iſt der Landwirthſchaftsminiſter 
v. Hammerſtein z. 3. mit der Ausarbeitung des 
Programms für die Berathungen des Staatsratbs zur 
Abhülfe der landwirthſchaftlichen Nothſtände beſchäftigt. 

— Heute. Mittwoch, Abend findet beim Kaiſer⸗ 
paar ein kleiner Ball ſtatt für den engeren Kreis der 
Hofgeſellſchaft. Zu demſelben bat auch der bekannte 
frühere Parlamentarier Herr v. Koſetelski eine 
Einladung erhalten. = 

— Zu der aus dem Oberbürgermeiſter, Bürgers 

meiſter, Stadtverordneten vorſteher und einigen Stadt⸗ 
verordneten von Berlin beſtehenden Deputation, die 
dem Kaiſer am Sonntag den Dank ausſprach für 
die Stiftung einer Statuengalerie in der Siegesallee 
im Thiergarten, äußerte ſich der Monarch in ſehr an⸗ 
erkennender Weiſe über die Leiſtungen der Berliner 
Stadtverwaltung, deren Vorzüge er oft, nament⸗ 
lich im Auslande, zu rühmen Gelegenheit habe. 
Schließlich forderte der Monarch auf, die Bürgerſchaſt 
der Reichs hauptſtadt möge ihn, ohne Unterſchied des 
politiſchen und religlöſen Bekenntniſſes, bei Erfüllung 
ſeiner ſchweren Pflichten unterſtützen. 
Wle wir hören, haben nunmehr ſämmtliche 
Miniſter ihr Gutachten über den Geſetzentwurf betr. 
die Börfenreform abgegeben. Das Börſenregiſter 
dürfte im Entwurf ſtehen bleiben, die Haftbarkeit der 
Ausgabefirmen ſoll nur dort eintreten, wo aus „Bös⸗ 
willigkeit“ in den Proſpekten Thatſachen verſchwiegen 
ſind, die zur richtigen Beurtheilung der betr. Werth⸗ 
papiere erforderlich waren. 

— Der „Poſt“ zufolge iſt an hieſigen zuſtän digen 
Stellen davon, daß Deutſchland ſich einer In ter⸗ 
vention einiger Großmächte zur Beſchleunigung der 
Frledensverhandlungen zwiſchen China und Japan 
anſchlleßen werde, nichts bekannt. 

— Abg. Ahlwardt wird heute Abend in einer 
öffentlichen Verſammlung über ſeinen Ausſchluß aus 
der antiſemitiſchen Fraktion ſprechen. 

— Zablreiche in Rußland beſtehende deutſche Ver⸗ 
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80. Geburtstag eine Ehrengabe und Adreſſe zu über⸗ 
reichen. Der Verein der Deutſchen in Riga wird zu 
wohlthätigen Zwecken einen Bismarckfonds ſtiften. 

— Um die noch immer drohende Präſidenten⸗ 
Kriſis zu vermelden, dürfte heute Abend in der Ge⸗ 
ſchäftsordnungskommiſſion des Reichstags ein Kom⸗ 
promißvorſchlag angenommen werden, wonach dem 
Präſidenten als äußerſtes Disziplinarmittel der Aus⸗ 
ſchluß eines Mitgliedes für die Dauer jener Debatte, 
in welcher der Betreffende ſich bie Maßregel zugezogen 
hat, eingeräumt wird. 

— Wie uns aus München telegraphirt wird, fand 
dort geſtern im Orpheum eine von mehreren tauſend 
Perſonen beſuchte ſozlaldemokratiſche Verſammlung 
ſtatt, welche nach einer Rede des Reichstags⸗ 
abgeordneten Grillenberger eine Reſolution annahm, 
die in Folge der Haltung. des Centrums zur Umſturz⸗ 
vorlage die Unſchädlichmachung dieſer Partei mit allen 
geſetzlich erlaubten Mitteln als nothwendig erklärt. 


Oeſterreich⸗Ungaru. 

Budapeſt, 5. Februar. Das Abgeordnetenhaus 
nahm heute das Rekrutengeſetz, ſowle den Bericht über 
die Offiztersprüfung der Einjährig⸗ Freiwilligen mit 
ſehr großer Majorität an, nur die äußerſte Linke 
ſtimmte dagegen. 

talien. 


Rom, 5. Febr. Viele Präfekten verlangten tele⸗ 
graphiſche Hülfe zur Unterſtützung der durch den 
fürchterlichen Winter in die höchſte Notblage verſetzten 


Bevölkerung. 
Bulgarien. 

Sofia, 5. Februar. Mehrere 
auswärtigen Mächte verſtändigten die Regierung, daß 
der heute amtlich publicirte Text des neuen Patent⸗ 
geſetzes verſchiedene Beſtimmungen enthalte, die ſchon 
1885 von den Mächten abgelehnt, mithin auch jetzt 
keine Ausſicht auf Annahme haben werden. — Der 
Mintiter des Aeußern, Nacſevics, begtebt ſich demnächſt 
nach Wien behufs Beilegung der Differenzen zwiſchen 
Bulgarien und Oeſterreich. 

Rußland. 

Petersburg, 5. Februar. Wie verlautet, ſoll 
bei der öſterreſchiſchen Regierung angefragt worden 
ſein, ob es genehm ſein würde, wenn Mlidow zum 
Botſchaſter in Wien ernannt werden ſollte. Die 


Vertreter der] z 


öſterreichiſche Reglerung ſoll aber ablehnend geantwortet 
haben. Nunmehr ſcheint es ſicher zu ſein, daß Baron 
von Oſten⸗Sacken, gegenwärtig Geſandter in München, 
Nachfolger des Fürſten Lobanow in Wien werden 
wird. — Wie verlautet, ſoll der bisherige Verkehrs⸗ 
miniſter Kriwoſchein vor Gericht geſtellt werden, weil 
die mit der Unterſuchung der Amtsführung deſſelben 
betraute Commiſſion weitere Unregelmäßigkeiten und 
Ungeſetzlichkeiten entdeckte. — Die Ernennung des 
Bolſchafters in London, Staal, zum Miniſter des 
Aeußern ſteht unmittelbar bevor. 

England. 

London, 5. Februar. Die „Times“ erfahren aus 
Capſtadt über die am letzten Sonntag ſtattgefundene 
Schlacht zwiſchen Portugieſen und Eingeborenen in 
Lorenzo⸗Marquez, daß die Portugieſen im Schlafe 
überraſcht wurden und 50 Mann verloren. Der 
Verluſt der Eingeborenen beläuft ſich auf 200 Mann. 
— Das engliſche Parlament wurde heute Nachmittag 
eröffnet. Die im Unterhauſe zur Verleſung gelangte 
Thronrede enthält die gewöhnlichen Erklärungen be⸗ 
züglich der guten Beziehungen zu den fremden Mächten. 
Sodann beſpricht die Thronrede die beiden Verträge 
bezüglich der Abgrenzung in Sierra Leone und in 
Afghaniſtan. Schließlich ſtellt dieſelbe einen Vertrag 
zwiſchen England und Rußland in Ausficht, welcher 
die Schwierigkeiten, die zwiſchen beiden Ländereien in 
Centralaſien beſtehen, beſeitigen ſoll. 


Aus dem finſterſten Rußland. 


Nach den Aufzeichnungen eines engliſchen Arztes von 
P. Rad 


u. 
Nachdruck verboten. 


Während meines Aufenthaltes im ruſſiſchen 
Gouvernement Charkow entſtand in einem Dorfe der 
Nachbarſchaft, nach dem ich zuweilen gerufen wurde, 
eine neue Secte. Ein junges Mädchen, Kenia Kuz⸗ 
min, trat auf und predigte. Das Volk verehrte ſie 
als Heilige. Sie verwarf vor Allem den Beſuch der 
orthodoxen Kirchen, die Ehe und das Schlachten von 
Thieren. Ihre Anhänger lebten ausſchließlich von 
Pflanzennahrung. Sie wählte aus denſelben Zwölfe, 
welche ſie als ihre Apoſtel bezeichnete. Mit dieſen 
durchzog fie das Land, Pſalmen fingend und ihre 
Lehre dem Volke verkündend. 

Ihre Schülerin Katharina Wollkoff übertraf bald 
die Meiſterin. Ich traf ſie eines Tages in einem 
Bauernhauſe und war erſtaunt, in derſelben eine 
junge, hübſche, dem Anſchein nach ſanfte und ſchlichte 
Frau zu finden, nur ein ſchwärmeriſches Licht, das 
von Zeit zu Zeit in ihren ſchönen, blauen Augen auf⸗ 
blickte und ein paar ſtrenge Züge um den Mund und 
Kinn, deuteten den Fanatismus und die unbeugſame 
Energie dieſer ſeltſamen Prophetin an. Sie hatte ſich 
von ihrem Manne getrennt, da ſie das weitere Zu⸗ 
ſammenleben mit ihm für eine Sünde anſah. Ste 
befolgte die Lehre Kenias, lehrte aber außerdem die 
Gemeinſchaft aller irdiſchen Güter, ſowie die Gleichheit 
und Brüderlichkeit aller Menſchen. Als den einzigen 
Weg zum Heil bezeichnete ſie in ihren Predigten Ent⸗ 
ſagung, Buße und ſchließlich den Tod. 

Einer ihrer Anhänger zimmerte ſich ein Kreuz, 
legte ſich auf dasſelbe und ſchlug mit eigner Hand die 
Nägel ein, welche ſeine Füße und den linken Arm an 
dasſelbe hefteten. Dann rief er fein Welb und ließ 
5 ihr den letzten Nagel durch die rechte Hand 
treiben. 

Jene, welche den Entſchluß gefaßt hatten, Gott ein 
Opfer zu bringen und durch einen freiwilligen Tod 
die ewige Seligkeit zu erringen, bereiteten ſich zu 
dieſem Schritte durch Gebete, Faſten und Bußübungen 
vor. Dann führte man das Opfer eines Abends in 
eine unbewohnte Bauernhütte, welche ausſchließlich 
dieſem Zwecke diente und ließ ihn allein mit einem 
der Apoſtel, welcher laut Pſalmen betete. Nach einer 
Weile trat ein großer kräftiger Mann ein mit einem 
rothen Hemde bekleidet, warf den dem Tode Geweihten 
nieder, legte ein Kiſſen über ihn, ſetzte ſich auf dasſelbe 
und erbob ſich erſt wieder, wenn der wahnſinnige 
Schwärmer todt war. Dieſes Mittel, die Menſchen in 
das Jenſeits hinüber zu ſpediren, ſcheint ein echt rufe 
ſiſches, im Bolkscharakter begründetes zu fein, denn man 
hört häufig von demſelben und auch Tolſtoi hat dasſelbe 
in ſeinem Volksdrama „die Macht der Finſterniß“ zur 
Anwendung gebracht. Dasſelbe fol in früherer Zelt 
auch bei den ruſſiſchen Juden nicht allzu ſelten vorge⸗ 
kommen ſein. Die ſtreng Orthodoxen boten Alles auf, 
damit eine Leiche nicht länger als bis Sonnenunter⸗ 
gang im Hauſe bleibe, ein Geſetz, das im Morgen⸗ 
lande wohl begründet war, im Norden jedoch keinen 
weck zu erfüllen hatte. Wenn nun die Beſorgniß 
eintrat, der Sterbende könnte kurz vor Sonnenunter⸗ 
gang hinübergehen, ſo daß die Beſtattung an demſelben 
Tage (der jüdiſche Tag beginnt mit Sonnenuntergang) 
nicht mehr möglich war, ſo wurden Kiſſen über ihn 
geworfen, auf den ſich die ganze Familie ſetzte, um 
den Todeskampf abzukürzen. 

Der Charon oder Henker dieſer wahnwitzigen Secke 
war ein ehemaliger Soldat Ilin Molok. Sein Hand⸗ 
werk ſchien ihm nicht geringe Ueberwindung zu koſten, 
denn er trank ſich jedesmal Courage an und die Apoſtel 
machten ihm zum Vorwurf, daß er, um nur raſch 
fertig zu werden, ſeine Opfer roh anfaßte. Eines 
Tages wurde er von Katharina Wollkoff abgeſetzt und 
nahm ſich dies ſo zu Herzen, daß er ſich bis zur 
Sinnloſigkeit betrank, in dunkler Nacht in das Flüßchen 
ſtürzte und hier ſeinen Durſt für immer löſchte. 

Katharina Wollkoff beſchleß fein wichtiges Amt 
von nun an lieber einer Frau anzuvertrauen, denn bei 
dieſer war ſie ſicher, daß ſie nuͤchtern blieb und ihr 
frommes Werk mit Geduld und Sanftmuth verrichtete. 
Ste fand die geeignete Perſon in einer Bäuerin, Namens 
Aframla Dunjak, einer Frau in reiferen Jahren, welche 
in jeder Beziehung einen tadelloſen Ruf hatte, denn 
fie galt als arbeitsſam, wirthſchaftlich, gutmüthig und 
heiter. Aframla ſträubte fich erſt gegen die ihr zuge⸗ 
dachte Ehre, ließ ſich jedoch endlich überreden und 
nahm das gefährliche Amt, das ſie leicht in ernſte 
Conflikte mit den Behörden bringen konnte, an. Da 
Ilin in einem rothen Hemde erſchlenen war, ſollte 
Aframia dieſelbe ſymboliſche Farbe tragen, welche 
zugleich die Lieblingsfarbe der Ruſſen iſt, die roth 
115 ſchön in ihrer Sprache mit demſelben Worte be⸗ 
eichnen. 

Als Katharina Wollkoff bereits auf der Schwelle 
ſtand, begann Aframla über ihren Mann Peter 
Waſiljewitſch ſich bitter zu beklagen, welcher zu 
gleicher Zeit ein Faulenzer und Trunkenbold war. 
Zur böſen Stunde kehrte Peter ſchwankend mit ver⸗ 
glaſten Augen nach Hauſe zurück. Während er ſich 
vor der Prophetin niederwarf und ihr Gewand küßte, 
ſtellte ihn dieſelbe zur Rede und ſprach ihm ſo ein⸗ 
dringlich ins Gewiſſen, daß Peter Waſiljewitſch 
ſchließlich in lautes Schluchzen ausbrach. Nachdem 
ſie ihm alle Qualen der Hölle, die ihn erwarteten, 
falls er nicht Buße thue, mit den entſetzlichſten 
Einzelheiten ausgemalt hatten, nahm Katharina 


mitten in der Isba auf einem Schemel Platz und 
Peter Waſiljewitſch kniete neben ihr nieder und beich⸗ 
tete ihr ſeine Sünden. Unter Seufzen und Fauſt⸗ 
ſchlägen gegen die Bruſt verſprach er ſich zu beſſern 
und die ihm von Katharina auferlegte Buße gewiſſen⸗ 
haft auszuführen. Doch Aframla war damit nicht 
zufrleden. Kaum hatte die Prophetin das Haus ver⸗ 

laſſen, begann fie ſelbſt ihren Mann zu ermahnen, 
ihm ſeine Laſter zu ſchildern und ihm mit allen 
irdiſchen und himmliſchen Strafen zu drohen. Nichts 
könne ſeine Seele retten, erklärte ſie ihm zuletzt, als 
=, er bußfertig ſeinem laſterhaften Leben ein Ende 
mache. 

Peter Waſiljewitſch ſträubte ſich einige Zeit, aber 
der Branntwein und feine Frau waren ſtärker als er. 

„Sterben will ich nicht,“ lallte, „dazu haben wir 
noch Zeit. Es iſt genug, wenn ich die Reiſe nach dem 
Paradieſe antrete, aber für diesmal will ich auf halbem 
Wege umkehren. Ich will mich hier an dem Balken 
aufhängen, falls Du mir verſprichſt, mich rechtzeitig 
abzuſchneiden.“ ö 

Nachdem Aframia dies zugeſagt hatte, tranken ſie 
zuſammen den Thee. Auf eine neue, dringende Er⸗ 
mahnung ſeiner Frau bin ſtand Peter Waſiljewitſch 
dann auf, ſtellte einen Schemel unter den Balken, be⸗ 
feſtigte einen Strick an demſelben, legte die Schlinge 
um ſeinen Hals und ſtieß dann den Schemel ſelbſt 
mit dem Fuße um. Er wartete jedoch vergeblich 
darauf, daß Aframia ihn auf halbem Wege nach dem 
Paradieſe zurückrief. Sie ſchlürſte ruhig ihren Thee 
und ſah zu, wie er in das Jenſeits hinübertanzte. 

Da man Aframla nicht die körperlſche Kraft zus 
muthete, gleich Ilin Jene, die ſich dem Tode geweiht 
hatten, nöthigenfalls mit Gewalt zur Erde zu werfen, 
war der Apoſtel jetzt jedesmal von zwei Brüdern 
oder Schweſtern der Gemeinde begleitet, welche Zeugen 
der ganzen Handlung waren. Alle dieſe rühmten 
Aframia, ihre ſanfte, freundliche Art, mit der ſie mit 
den ſich Opfernden verfuhr, ſowie auch ihr hübſches, 
ſtattliches Ausſehen. 

„Es muß ein Vergnügen ſein,“ ſagte mir eines 
Tages einer dieſer verrückten Sektirer, „durch ſie in 
das Himmelreich befördert zu werden.“ 

Der Rubel ift bekanntlich in Rußland ein Zauber⸗ 
ſchlüſſel, mit deſſen Hülfe man überall eindringt, 
ſogar in die Geheimniſſe des ſchrecklichſten 
Myſtizismus. Mit Hülfe eines reichen Ges 
ſchenkes erreichte ich es, daß ich einmal 
Zeuge einer ſolchen Hinrichtung, welche die Au⸗ 
hänger der ſchrecklichen Lehre ein gottgefälliges Opfer 
nennen, fein konnte. Ich wurde, ehe das-Dpfer ein⸗ 
geführt wurde, in eine dunkle Kammer eingeſperrt und 
mir aufgetragen, mich vollkommen ruhig zu verhalten 
nachdem man mir vorher einen Schwur abgenommen 
hatte, nichts von dem Geſchehenen zu verrathen. 
konnte durch eine Spalte in der Thüre bequem in die 
anſtoßende geräumige Stube blicken, in der ſich nur 
ein hölzerner Schemel und verſchiedene Heiligenbilder 
an der Wand befanden. Eine von der Decke herab⸗ 
hängende Lampe ſpendete reichliches Licht. Es währte 
nicht lange, ſo trat der Apoſtel mit ſeinem Schüler 
und zwei Brüdern herein. Während die letzten ſich 
gegen die Wand lehnten, nahm der Apoſtel auf dem 
Schemel Platz und der dem Tode Geweihte, ein junger, 
bleicher Menſch mit den Augen eines Verzückten, lag 
vor ihm auf den Knieen und betete mit ihm Pijalmen- 

Leiſe ging die Thüre auf und Aframia trat ein, 
ein hübſches, üppiges Weib von etwa vierzig Jahren 
mit einer Fülle des herrlichſten blonden Haares. 
ſah ſehr gut aus in ihrem rothen Kokoſchnik, ihren 
Stiefeln und dem ſeldenen Sarafan von derſelben 
Farbe, über dem ſie eine rothe mit dunkelm Pelz be⸗ 
ſetzte Jacke trug. Das Opfer begann bei ihrem An⸗ 
blick zu beben, ſie aber näherte ſich freundlich dem 
ſelben, klopfte ihm auf die Wange und ſprach: „Fürchte 
Dich nicht.“ Noch immer knieend wendete er ſich zu 
a flehte: „Warte noch etwas, noch einige Augen? 

e. “ 


„Du ſtellſt Dir das ärger vor,“ gab fie gelafjen 
zur Antwort, legte den Widerſtrebenden ſanft zur 
Erde nieder, warf das verhängnißvolle Kiſſen auf ſeln 
Geſicht, hielt ſeine Hände mit ihren kräſtigen Armen 
und Knieen feſt und ſetzte ſich auf ihn. „Stehſt Du,“ 
murmelte ſie, „wie hübſch das geht.“ 

Während der Apoſtel und die beiden Brüder laul 
halb ſingend einen Pfalm beteten, vollbrachte Aframla 
ihr grauenhaftes Werk. 3 


Aus aller Welt. 


Maſſenvergiftung in Deutſch⸗Oſtafrika. Aus 
Dar⸗es⸗Salam wird uns unter dem 8. Januar geſchriebe 
daß kurz nach den Weihnachtsfeiertagen faſt alle dot 
lebenden Deutſche heftig erkrankten. Bei allen Erkrankten 
waren die Symptome: Erbrechen, Durchfall und 
furchtbare Leibſchmerzen, jo daß fofort die Diagnose 
auf Vergiftung richtig geſtellt wurde. Der in Dar- es“ 
Salam lebende deutſche Schlächtermeiſter Hoffmann 
wollte in die Speiſenfolge feiner Landsleute etwas 
mehr Abwechſelung bringen und hatte friſche Wurſt 
fabrizirt; hierbei war aber aus Verſehen ein Quantum 
in Fäulniß übergegangenen Blutes verwendet worden 
Die Vergiftung hatte einen derartigen Verlauf un 
Umfang angenommen, daß ſämmtliche Gouvernements“ 
bureaus auf einige Tage geſchloſſen werden mußten, 
Nur dem Umſtand, daß von den Aerzten der Schuß‘ 
truppe ſofort ſtarke Gegenmittel verordnet wurden, i 
e 6 Erkrankten mit dem Leben da? 

„ Im Jahre 1893 (November) wurde. 
Tanntlich in Deuiſch⸗Oſtafrika amtliche Trichtnenſchon. 
eingeführt und wurden allein in Dar⸗es⸗Salam ie 
dieſer Zeit etwa 20 Schweine als trichinös befund® 


und vernichtet. 
Poſen, 5. Febr. Nach einer Meldung aus Kulm 
find dort ein Tagelöhner, deſſen Frau und Tochtel 


durch Einathmung von Kohlenoxydgas erſtickt. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Danzig, 5. Februar. Eine ärmliche vollſtändie 
abgemagerte, etwa 40jqährige Frau, die nicht einm. 
Schuhe auf den Füßen hatte, ſuchte, um ſich vor DEE 
Wetter zu ſchützen, in einem Haufe in der Hundegall 
Unterkunft. Von der Tochter des Hauſes wurde w 
in menſchenfreundlicher Weiſe warme Speiſe gereicht 
auch die nöthige Kleidung verabſolt. Da die Fran 
vollſtändig erſchöpft war, beſorgte man eine Droſche 
um fie zur Weederherſtellung ihrer Geſundheit nan 
dem Lazareth zu ſchaffen. Letzteres erreichte fie abe, 
nur noch als Leiche. Hunger und Kälte ſcheinen if 
Lebenskraft erſchöpft zu haben. — Heute früh wurd 
ferner in dem Thorweg des Grundſtücks Langgarte, 
58 ein älterer Mann erfroren vorgeſunden. Die geld 
iſt zur Necognoschung nach dem Bleitofe geſcha 
worden. 74 
Zempelburg. 3. Februar. Turch Exploſion ei * 


mlampe entſtand geſtern Abend nach Ge⸗ 
luß in dem Laden des Kaufmanns J. Salomon 
Das Petroleum ergoß ſich über 
en Ladentiſch. Nur dem ſchleu⸗ 
ger beherzter Männer, welche aus 
nachbarten Roſenthal'ſchen Reſtauxant herbei⸗ 
lten, iſt es zu danken, daß größerer Schaden ver⸗ 
hütet wurde. Herrn S., welcher ein Glas⸗ und 
orzellanwaaren⸗Geſchäft betreibt, find viele Waaren 
eine Schaufenſterſcheibe 
chlagen. — Heute früh ſtürzte in Folge der Glätte 
beim Verlaſſen eines Ladens ein Mann ſo unglücklich 
nieder, daß er ein Bein brach und v 
nach Hauſe getragen werden mußte. 


Lokale Nachrichten. 
(Nachdruck der mit * 
ſehenen Artikel iſt nur 


koſtete 12 Mk. das Schock. Der Hafer, wovon 
6 Fuhren aufgerückt waren, ſteht auf 230—2,50 M 
pro Neu⸗Scheffel. Auf den ſetzteren Marktgebieten 
ging der Handel ebenfalls recht gut. 

* Die weibliche Bevölkerung unſerer Stadt, 
namentlich die jungen Mädchen, die Abends nach Schluß 
der Geſchäfte allein den oft recht weiten Heimweg 
zurücklegen müſſen, befinden ſich in größter Aufregung 
wegen der in letzter Zeit wiederholt vorgekommenen 
Es ſcheint fraglich, ob es ſich um 
nur einen Attentäter, vielleicht einen Geiſteskranken, 
handelt, unkentrollirbare Gerüchte ſprechen von einem 
Complott junger Burſchen, denen es vor allen Dingen 
auf einen ſehr derben Jux ankomme. 
lichſten Gerüchte durchſchwirren die Stadt, ſie alle 
ſteigern in ihrer Uebertreibung die Angſt ins Un⸗ 
geheuerliche und auch der Umſtand, daß ſeitens der 
Polizei nichts zur Beruhigung verlautet, wird auffällig 
bemerkt und in ungünſtigſtem Sinne gedeutet. So 
wird behauptet, der oder die Attentäter griffen ihre 
Opfer von hinten an, würfen ſie mit langen eiſernen 
Haken zu Boden — eine Uebertreibung, für welche 
die Art der bisher ſtattgehabten Ueberfälle keine 
ſprechen allen Ernſtes 
von Jack dem Aufſchlitzer und erwarten für Elbing 
Unthaten nach Art der Whitechapeler Morde. Bisher 
ſollen eine Wittwe M. in der Hohenzinnſtraße, ein 
14jähriges Mädchen, Ottille S., auf dem Aeußern 
Marienburgerdamm, ebenda eine andere Frau, ferner 9 
ein in einer Druckerei beſchäftigtes Mädchen Eliſe G. 
im Aeußern Mühlendamm und eine den erſten Kreiſen 
angehörende Dame in der Nä 
fallen worden ſein. 
Angaben richtig ſind, 
dieſelben nur auf, 


Fußboden und d 
nigen Eingreifen eint 


Sittlichkeitsattentate. 


unter Quellenangabe geſtattet.) 
ö Elbing, 6. Februar. 
ſtliche Witterung für Donnerfiag, 


den 7. Februar: Feuchtalt, vielfach bedeckt, windig, 


he des Bahnhofs ange⸗ 
Wie weit dieſe uns zugetragenen 

wiſſen wir nicht, wir führen 
um die Angelegenheit zur Sprache 
zu bringen. Die Polizei fahndet in eifrigſter Weiſe 
nach dem Attentäter, wie ebenfalls gerüchtsweiſe ver⸗ 
lautet, ſollen Beamte in Frauenkleidern auf den 
oder die Burſchen Jagd machen. Es iſt dringend zu 
wünſchen, daß an die Stelle der unkontrollirbaren 
Gerüchte ſeitens der Poltzeibehörde Mittheilungen 
über die feſtgeſtellten Thatſachen geſetzt werden; jeden⸗ 8 
falls wird damit der haltloſen Uebertreibung ein Ende 
gemacht und der Weg zu einer ruhigen Beurtheilung 
der Vorgänge geebnet. 

Bezüglich des 
Hypothekenbewegung 
Folgendes erwähnt: Das 
ländlichen Verſchuldung 
Marienwerder zeigt kein 
gegen das Vorjahr; 
nicht zu Tage, ſchon 
der Löſchungen aus 
den Städten von 0,7 


hieran nahmen Thorn und Danzig mit 
1514780 Mk. Theil. be 
Vorjahr (mit 5,67) un 


geſtrigen Berichtes über die 
Preußen jet noch ergänzend 
Bild der ſtädtiſchen wie der 
im Oberlandsgerichtsbezirke 
e erheblichen Abweichungen 
hellere Farben treten auch hier 
mit Rückſicht auf die Steigerung 
Zwangsverſteigerungen, welche in 
der letzte Vortrag, e tr 
ſeiner Ueberſiedelun 
Rabbiner) in dem Ve 
trag wird in dem Ca 
ſomehr auf einen regen 
nr ER Wee in 
ahre hindurch Vo 

Dr. G. Wernick hielt d 


Das Land brachte gegen da 
) nur 4,63 Mill. Mt“ bel Ver⸗ 
zur Löſchung, eine Summe, 
ausgefallen ſein würde, 
Fiskus durch die Anſiedelungskommiſſi 
Durch ſtaatlichen 
ung gebracht in den Amt 
Schwetz 832 300, Briefen I 


on hülfreich ein⸗ 
Ankauf wurden zur Löſch⸗ 
Sgerichten Löbau 182 902, 
921138 Mk., im Ganzen 
lichen Aeußerungen halten 
N en Grenzen, wie im Vor⸗ 
ädte, wie Marienwerder, Pr. Fried⸗ 
einer gewiſſen Beſſerung. 
laſtung beruhte vornehmlich auf 
Miethswohnungen, die aus 


Höhe gebracht, daß Deutſ 
Auslandes erregte. 
des Wiſſens (Berg 
Politit 2c) hat L 
während er in der 
Höchſte gelelſtet hat. 
lich hohe Arbeitskraſt, 


Berichtes des P 
Löſchungsſumme 


Hier laſtet nach den 
uns geſchrieben: 1 
zweite und letzte Auffü 
großem Erfolg gegebene 

llionbajazzo“ 
In Vorbereitung befi 
Schwank von Carl 


gen, Donnerſtag, findet die 
hrung der am Sonnta 
n Pohl'ſchen Geſangspo 
Jongleur“ ſtatt. — 


Laufs, einer der beſt 


In dem ſtädtiſchen 91 wurden im 


Pferde, 957 Schwel 


Wie wir jetzt erfahren, 
der erwähnten Lehrer 
rden und haben auf deſſen 
re Lehrer Anſtellung in f 
wie namentlich in Oſt⸗ 
Es hat hiernach faſt den An⸗ 
rmangel in der Provinz Weſt⸗ 
Jedoch dürfte dieſe Annahme 
g baben, als es ſich um die 
u Lehrerſtellen handelt. That⸗ 
ekanntlich in unſerer Provinz 
d Klaſſen, welche in hohem Grade 
is 90 bezw. 100 Schüler und 
Es iſt nicht verſtändlich, weshalb 
reußen ausgebildeten Lehrer auch 


beanſtandet un 
1 Pferd, 1 Kalb; 

minderwertbi 
10 Schweine, 332 


man die in Weſt 
Anzahl von einzelnen O nicht in Weſtpreußt 
Marktbericht. 


wetters war d ſtrengen Winter⸗ 


er heutige Woch 


zuckerungsanſtalt geg 


ltranft, Anklam, Bar 


ſellſchaft ins Handelsre 


obi 
ar, tofete 18-16 Mi. preakehe öfen den 


hren Haferſtroh, ſelbiges J fabriken der Beit 


an der Oder erbaut und auf eine Verarbeitung bis 
zu 800 000 Centner Melaſſe eingerichtet. 

? Zugverſpätung. Der um 7 Uhr 5 Minuten 
von Berlin hier fälltge Harmonikazug traf heute früh 
mit 30 Minuten Verſpätung ein. Der Zug fuhr 
ſchon bedentend ſpäter von der Abgangsſtatlon Char⸗ 
lottenburg, weil der Anſchluß an den verſpäteten Zug 
von Köln abgewartet wurde. Außerdem mußte der 
Zug auf der Strecke zwiſchen Konitz und Stargard 
halten, um die Bremsvorrichtung an der Maſchine in 
Gang zu bringen, denn dieſelbe war während der 
Fahrt defekt geworden. Der Perſonenzug, welcher 
hier durch den Harmonikazug überholt wird, wartete 
die Ankunft nicht ab; derſelbe wurde planmäßig abge⸗ 
laſſen, um den Anſchluß an die Nebenſtrecken zu 
ſichern. Die Reiſenden vom Courirzuge nach Richtung 
Pr. Holland mußten hier bis zum 10 Uhr⸗Zuge 


warten. 

Das Steckenlaſſen von Nadeln im Nähzeug 
hat wiederum einen traurigen Unglücksfall herbeigeführt. 
Die Tochter eines Beſitzers aus der Umgegend von 
Dirſchau entfaltete vor Kurzem ihr Nähzeug, wobei 
ihr die Nadel ſo tief in die Hand drang, daß die 
Spitze abbrach. Als man erſt am folgenden Tage 
den Arzt zu Rathe zog, hatte ſich bereits Blutver⸗ 
giſtung eingeſtellt. Trotz aller operativen Eingriffe 
mußte dem Mädchen ſchließlich die ganze Hand amputirt 

erden. g 

weren Wegen Verübung eines Sittlichkeits⸗ 
Verbrechens wurde heute Vormittag der auf dem 
gel. Wunderberg wohnhafte Former Auguſt Sz. bier: 
ſelbſt verhaftet. Er war geſtern Mittag in die Woh⸗ 
nung einer Fabrikarbelterfrau in der Sternſtraße ein» 
edrungen, hat dieſe überfallen und vergewaltigt. Sz. 
iſt verbeirathet und hat mehrere Kinder. 

Noch vier Wochen Winter! Welch’ herclliche 
Ausſichten! Alſo wird die muntere Jugend ausrufen, 
die ſich jetzt täglich auf den blanken Eisflächen tummelt! 
Wie ſchrecklich werden die Alten brummen, die ſelbſt 
mit Hilfe eines Vollpelzes ſich nicht die bebagliche 
Wärme verſchaffen können, oder die durch den ver⸗ 
mehrten Kohlenbedarf eine empfindliche Lücke in die 
Faſchingskaſſe einreißen ſehen! Wer hat uns nun 
dieſe Ausſichten eröffnet? Meiſter Dachs, der Grim⸗ 
bart in Sage und Dichtung, hat uns am 2. Februar 
dieſe Prophezeihung kund und zu wiſſen gethan. Er 
kommt nämlich nach einem alten Volksglauben ſtets 
am Mariae Lichtmeßtage hervor aus ſeiner unter⸗ 
irdiſchen Höhle, wo er ſeinen Winterſchlaf hält. 
eller Sonnenſchein ſtrahlte ihm diesmal in die 
ſchläfrigen Augen. Er ſah ſeinen Schatten und batte 
nichts Eiligered zu thun, als ſofort wieder in feinen 
geſchützten Keſſel zurückzukehren und ſich dort zum be⸗ 
baglichen Winterſchlafe von Neuem zuſammenzurollen. 
Mit dieſem Verhalten aber ſagt er uns, daß wir uns 
noch auf vier Wochen Winterzeit gefaßt machen können. 
Und in der That, für die erſten Tage hat er ſchon 
Recht behalten. 

Unfall. Ein eigenartiger Unfall trug ſich 
geſtern Abend auf dem Alten Markte zu. Die Pferde 
eines Fuhrwerks, dem Herrn Wunderlich-Kl. Röbern 
gehörig, gingen durch und raſten durch die Schmiede⸗ 
ſtraße über den Alten Markt gegen den Pfeiſen⸗ 
Brunnen. Das eine Pferd ſtürzte mit dem Vorder⸗ 
tbeil in das Baſſin und ertrank, da daſſelbe nicht 
ſoſort aus ſeiner Lage befreit werden konnte. Das 
andere der werthvollen Thiere wurde zwar durch das 
energiſche Eingreifen eines Boten der Brauerei Engliſch⸗ 
Brunnen vom Ertrinken gerettet, doch zog es ſich 
einige Verletzungen zu, ſo daß es ſofort zum Thierarzt 
gebracht werden mußte. An dem Pfeiſenbrunnen 
ſtand eine Mutter mit ihrem Kinde, welche mit 
Waſſerholen beſchäftigt war. Das Kind wurde eben« 
falls in das Baſſin geriſſen und derartig verletzt, daß 
ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden 
— te. Die Mutter kam mit dem bloßen Schreck 
davon. 

Perſonalien. königl. Kreisbau⸗Jaſpektor 
Ehre in Den ift % die durch Verſetzung 
des Bauraths Wolf frei werdende Stelle eines tech⸗ 
niſchen Mitgliedes der Regierung zu Marienwerder 
zum 1. April d. J. verſetzt worden. In ſeine Stelle 
teilt der Kreisbau-⸗Inſpektor Gareis aus Kammin 
„Worh bof hatte ſich geſt 

orhof. Ein großer Vorhof hatte ſich geſtern 
Abend han: 1 Wetterkundige wollen 


hieraus auf den Eintritt einer ſtürmiſchen Witterung 
ſchließen. 


& 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Berlin, 6. Februar. Geſtern Abend 
fand eine von 1000 Perſonen beſuchte anti⸗ 
ſemitiſche Verſammlung ſtatt, in welcher 
Ahlwardt die Gründe für feine Ausſchließung 
aus der antiſemitiſchen Fraktion darlegte. 
Auſterdem ſprachen noch der Schriftſteller 
Haus v. Moſch über die Neugründung von 
Zeitungen und Abg. Dr. Boeckel über deutſches 
Volksthum. Ahlwardt verwahrte ſich bes 
ſonders gegen die gelegentlich feiner Agitations⸗ 
reiſe in Bayern erhobenen Beſchuldigungen, 
ins beſondere ſei er nicht für die partiknlariſti⸗ 
ſchen Beſtrebungen eingetreten. Die Ver⸗ 
ammlung brach wiederholt in Hochrufe auf 
Ahlwardt aus. Dr. Boeckel ſprach ſich daun 
in heftiger Weiſe gegen die herrſchende 
Fraktion, insbeſondere gegen Liebermann 
v. Sonnenberg aus, der den Antiſemitismus 
zu Grunde richte; es ſei dringend nöthig, 
eine neue antiſemitiſche Fraktion auf freiheit- 
licher Grundlage zu gründen. In heftiger 
Weiſe wurde die „Staatsbürgerzeitung“ an⸗ 
gegriffen, und es kam zu argen Tumulten, 
als Redakteur Wilberg gegen dieſe Angriffe 
ſich vertheidigte. Es wurde ſodann das Er⸗ 
cheinen der „Deutſchen Volkswacht“, des 
ri der neuen Ahlwardt⸗Fraktion, ange 
ün digt. . 5 
Berlin, 6. Februar. Der Kaiſer wird 
am 15. d. M. zur Vereidigung der Marine⸗ 
rekruten nach Wilhelmshaven fahren. 
Berlin, 6. Februar. Die „Neueſten 
Nachrichten“ theilen mit, daß von der Ein⸗ 
bringung des Antrages Kanitz im Reichstag 
mit Rückſicht auf die beginnenden Berathungen 
des Staatsratihs einſtweilen Abſtand ge⸗ 
nommen worden ſei. 
Berlin, 6. 1 8 Das Ermittlungs⸗ 
verfahren in Sachen der vorzeitigen Ver⸗ 


öffentlichungen geheimer Erlaſſe zc. durch 


den „Vorwärts“ iſt ganz ergebnißlos ver⸗ 
laufen. Mau weiß nicht einmal, an welcher 
Stelle die Indiskretionen verübt wurden, ob 
im Schloß, im Miniſterium oder in der 
Reichs druckerei. 

Berlin, 6. Februar. Die Ankunft des 
Gouverneurs von Oſtafrika wird als un⸗ 
mittelbar bevorſtehend bezeichnet. Nachfolger 
ſoll Major von Wißmann ſein. 

Berlin, 6. Februar. Der Staatsrath 
iſt auf den 16. d. M. einberufen worden. 

Berlin, 6. Februar. Die Geſchäfts⸗ 
ordnungskommiſſion des Reichstags hielt 
geſtern Abend eine dritte Sitzung zur Be⸗ 
rathung über die Erweiterung der Disziplinar⸗ 
befugniſſe des Präſidenten ab. Herr von 
Levetzow ſelbſt hatte zwei Anträge auf Her⸗ 
abſetzung der Beſchlußfähigkeitsziffer und auf 
das Recht der Ertheilung einer Rüge, Abg. 
Röhrer einen Antrag eingebracht, den 
Präſidenten zu ermächtigen, im Falle einer 
gröblichen Verletzung der Ordnung Mit⸗ 
glieder auszuſchließen unter der Bedingung 
jedoch, daß während der Ausſchließung keine 
Abſtimmung vorgenommen werde. Der 
letztere Antrag wurde mit 7 gegen 7 Stimmen 
abgelehnt, ebenſo die Anträge von Levetzow. 
Die Verhandlungen der Commiſſion zur Er⸗ 
weiterung der Befugniſſe des Präſidenten 
haben demnach ein ganz negatives Ergebniß 
gehabt. Gegen die Anträge ſtimmten das 
Centrum, die Freiſinnigen, Polen und 
Sozialiſten. Das Referat für die Plenar⸗ 
verhandlungen hat Abg. Traeger über⸗ 
nommen. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 6. Feb., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börſe: Ruhig. ours vom A 62 
3½ pCt. Dft rene Pfandbriefe 102,00 101,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 102,20 | 102,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 10550 103,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,60 | 102,60 
Ruſſiſche Banknoten 219,80 219,80 
Oe 3 er Banknoten 164,80 | 164,65 
Deutſche Reichsanleighe 5 105.80 | 105,75 
4 pCt. preußiſche Conſols . 105,40 105,40 
4 pCt. Rumänierer ER 86,90 | 86,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. |121,70 | 122,00 

0 Produkten⸗Borſe. N 
3 2 . e N 

eien N „ } 
N o a 136,50 138,20 
Roggen Mai 123,00 120,00 
r 116,00 | 117,00 

Tendenz: Feſter. 

Petroleum looo 20,10 20,10 
Rüböl Februar 42,80 42,89 
a 300 
Spiritus Mai . . . . AL BEIN. DI 


Königsberg, 6. Feb., — Uhr — Min. Mittags. 

Von 5 und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel 

Loco contingentirt. . a FETT, 5 

eld. 


Loco nicht contingentirt . 

Königsberg, 5. Feb. (Amtlicher Börſenbericht.) 

Weizen unver., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 
749 g 125, 761 g 128,50 A, rother inl. 765 und 770 g 
129 A bez. N 

Roggen under, loco pro 1000 kg, inl. 720—735 g 
104, 720-753 g 104,50, 669 g v. Boden 103,50 „A bez. 

Hafer flau, loco pro 1000 kg, int 90—95 .A bez. 
fein 103 A bez. 

Wicken loco pro 1000 kg inl. 103—106 & bez. 


Spiritusmarkt. a 
Danzig, 5. Feb. Spiritus pro 10,000 Liter loc 
contingentirt 50,25 Gd., nicht contingentirt 30,50 
Gd., pro Februar 30,50, 30,75 Gd. 
Stettin, 5. Feb. Loco ohne Faß mit — 4 
Konſumſteuer 31,40, loco ohne Faß mit — I Konſum 
ſteuer ——, pro Feb.⸗März —.—, pro April Mai —,— 


aß. 
50,25 „ 


. 30550 „ 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 5. Feb. Kornzucker exkluſive v' 
92 % Rendement ——, neue 9,90. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 9,30, neue 9,35. Nachprodukt 
exkl. von 75 % Rendement 6,85. Ruhl, — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 21,25 bis 21,75. Melis I mit Fa; 
20,75. Feſt. 


Ball-Seidenstoffe v. 60 Pfge. 
bis 18,65 p. Met. — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Henneberg⸗Seide von 60 Pf. bis 
Mk. 18,65 p. Met. — glatt, geſtreift, karriert, 
gemuftert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 


steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 
Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hof.), Zurich · 


adt:Theater 
1 


Mittwoch, den 6. Febrnar 1895: 
Drittes u. letztes Gaſtſpiel von 


Roloff- Meyerhoff. 
Madame Bonivard. 


Donnerjtag, den 7. Februar 1895, 
zum zweiten und letzten Male: 


Der Millionbajazzo 


oder: 
Der Jongleur. 


Originalpoſſe von E. Pohl. 


In Vorbereitung: 


Ein toller Einfall. 


Statt beſonderer Meldung! 


Heute Nacht 12 / Uhr entſchlief ſanft nach längerem qualvollem 
Leiden an Unterleibsentzündung mein innigſtgeliebter Mann, unſer 
theurer, ſorgſamer Vater, der practiſche Arzt 


Fanitätsrath Dr. Harwart, 


Stabsarzt der Landwehr, 
Inhaber der Landwehr: „Dienſtauszeichuung I. Klaſſe, 
im 54. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Braunsberg Oſtpr., den 5. Februar 1895. 
Frau Clara Harwart, geb. Kirstein. 
Edmund Harwart, Lieutenant im Infanterie⸗ 
Regiment v. Boyen. 
Gustav Harwart. 
Leo Harwart. 


Die Beerdigung findet . den 8. d. Mts., 9 Uhr ſtatt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. Februar 1895. 

1 e 05 Otto 
. T. — Arbeiter Friedr. Frieſe 
— Händler Otto Edler T 

Tichlermeſter Ernſt Klein S. 
Aufgebote: Kutſcher A. Steffen 
mit Johanna Borm. — Stellmacher 
ge Dempki⸗Rudwangen mit Marie 
ippel⸗Rudwangen. 
Sterbefälle: RE 915 
Neumann, geb. Dau, T. 
Schloſſer Adolf grajewsti 45 8 


„ß TTT 
F 


E R.-V. „Nautilus“. i 


Donnerſtag, den 7. huj., 


Von —— ͤ— TE ab: 


bei 


Abends 8½ Uhr: 9 
1 General⸗Verſammlung 
0 im „Deutſchen Haufe“. 1 
9 Der Vorſtand. 1 


SIDIIIIIITIIWWIWIWTO 
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Zu dem am Sonnabend, den 9. 
Februar, Abends 8 Uhr, im Saale 
des Herrn Wehser ſtattfindenden 


Tanzkränzchen 


der Tiſchlergeſellen ladet ergebenſt ein 


Schweizeriſche 
Spielwerke 


anerkannt A . 


Das . Welt. 
r Fieunde feen eh eingeführt werden. Spieldo ſen 
. II Automaten, Neceſſaires, Schweizer: 
Bekanntmachung. häuſer, Cigarrenftänder, Photo⸗ 


graphie⸗Albums, Schreibzeuge, 


dunkles und helles 


Lagerbier 


12 Flaſchen für 1 Mark 


(Wiederverkäufer erhalten Rabatt) 


S. Ochs. 


Mittwoch, den 13. d. Mts., 


ſollen aus den Schutzbezirken Eggerts⸗ 
wüſten und Rakau etwa folgende Höl⸗ 
zer öffentl. meiſtb. verkauft werden und 
zwar: 
aus e 

Ei.⸗ i.⸗Nutzholz, 
Bu. Langbäume, 
R.⸗Mtr. Klobenholz, 

63 „ Knüppelholz, 
142,5 „ Reiſig III. 

b. aus Rakau: 
1 Dale 22 Bi, 4 Ki.⸗Nutz⸗ 


holz, 
141 N Mtr. Knüppelholz, 
219,5 „ Klobenholz, theils 
Böttcherholz, 
628,5 R.⸗Mtr. Reiſig III. 
Verſamlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr 


im Hirſchkruge b. Dörbeck. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Maſchiniſtenſtelle auf dem 
hieſigen Schlachthof iſt zum 15. April 
1895 neu zu beſetzen. Bewerbungen 
u eugnißabſchriften find bis ſpäteſtens 

ebruar d. J. bei uns einzureichen. 

ei den 5. Februar 1895. 


Der Magiſtrat. 
e 
Taschen-Uhren 

in Nickel M. 3,—, M. 5,50, M. 
8,—, in Silber M. 1 M. 1 
M. 13,50, M. 15,— u. höher, in 


Gold M. 20,—, M. 28.—, M. 35.—, 
u. 42,—, M. 50,— u. höher. 


Wecker-Uhren 
zu M. 2,40, M. 2,70, M. 3,—, 
mit Kalender M. 78% 


. Regulateure 
= zu M. 6,—, M. 7,50, M. 8,—, 
M. 9,50, M. 14,—, M. 16,—, M. 
20, — u. höher. 

Jllustrirte Cataloge versendet 
gratis und franco 

das Uhrenversandtgeschäft 
Carl Schaller, Konstanz. 


Lagerbier 


empf. Adolph Kellner Nachf. 


Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 
Blumenvaſen, Cigarrenetuis, Ar⸗ 
beits⸗Tiſchchen, Spazier⸗Stöcke, 
Flaſchen, Biergläſer, Deſſertteller, 
Stühle ꝛc. Alles mit Muſik. 
Stets das Neueſte und Vor⸗ 
züglichſte, beſonders geeignet 
für Gelegenheits⸗Geſchenke, 
empfiehlt die Fabrik 


„ H. Heller 
in Bern (Schweiz). 


Nur direkter 
für Aechtheit; illuſtrirte Preis⸗ 
liſten ſende franko. 

8 goldene und ſilberne 
Medaillen und Diplome. 


hi 
. m ae nenn nee 


verlangen Sie portofreie Über. 
sendung der Mester, bevor Sie 
anderweit kaufen. f 
Grosse Auswahl. er B 
1 
btwa 6009 neren 


aus dem Kunden! 
reeller Ausführu 


Muſikinſtrumenten aller 
Saiten, Ziehharmonikas, Mu 


n 


gratis und franko. 


91 garantirt 


Chr. Carl I Otto, 


Muſſkinſtrümenfen⸗ Fabrik, 
Markuenkirchen i. Sachſen. 

Billigſte Bezugsquelle a 

1 


werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 

A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 

aus u age G. Preuss, N B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 


Das Loos Harra 


nur zum Besten der 
Kinderheilstätte 
in Salzungen. 
BB Gewinne EM 
im Werthe von 


166666 w 


Haupttreffer i. W. v. 


300OO Mark 
Loose à 1 Mark, 
11 Loose für 10 Mark 
(Porto u. Liste 20 Pfg. 
extra) versendet 

F. A. Schrader, 

Haupt-Agentur 
nr HANNOVER, 
ark. Gr. Packhofstr. 29. 


— — ë—6—ĩ—̃ — gt. 


- 


Mark. 


11 Loose für 
10 Mark, 


Kelne Hosenträger !! Keine Riemen menen 


M Automat 0 


Dieses neu 158 1 15 ene 1 
Hs 


laltung des Körpers eine vlel fre as 
A undungezwungenere, da 
mat ‘bei jeder Bewegung der Körpers, 

sogar bei jedem Athemzuge 
nachglebt, Unentbehrlien für Jeiter« 
mann, besonders für Turner, Rad- 
fahrer etc. 


Preis M.1.25, von 2 Stück an Fr Eo - Zusend. 
beziehen von Hermann Hur itz & Co., 


Vorſchriftsmüßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger San bedruckt) 
0 


bei mehteken 1000 à 1000 


23 Mk. mn 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
Mk. 


H. Gaartz’ 8 
Buch- und Accidenz-Druderei, 
Elbing. 


geläufige 
8 Das Sprechen 
Schreiben, Leſen u. Zu der engl. 


u. franz. Sprache (bei Fleiß u. 1 5 
455 Lehrer ſicher zu erreichen durch die in 


43 Aufl. vervollk. Original⸗Unt.⸗Briefe 
nach der Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt. 
Probebriefe a 1 Mark. 
Langenscheldtze Verl.- Buchhandlung, 
Berlin SW 46, Hallesche Strasse 17. 
BER Wie der Prospekt durch Namensangabe 
nachweist, haben Viele, die nur diese Briefe 
(nicht mündlichen Unterricht) benutzten, das 
Examen als Lehrer des Englischen und Franeösi- 
schen yut bestanden. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189495 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in er 


. 


Jedem 


nf erenten 
rathen wir im eigenen Intereſſe 


vor Aufgabe feiner Jnſerate 


von uns Koſtenanſchläge zu 
verlangen, da wir zuverläſſig 
und billigſt Annoncen und 
Reclamen jeder Art beſorgen. 
40 jähr. Erfahrung und Un⸗ 
parteilichkeit bei Auswahl der 
Zeitungen ſetzen uns in die Lage, 
richtigſte Auskunft zu ertheilen, 
wie und wo man inſerirt. 


Haasenstein & Vogler AB. 


Aelteſte Aunoncen⸗Expedition 
Königsberg i. Pr., 
Kneiph. Langgaſſe 26, I. 
In Elbing vertreten durch Herrn 
A. F. Grossmann, FIrdr. Wilh. ⸗Platz. 


Das Grundſtück Hohe⸗ 

zinnſtr. Nr. 3 iſt zu ver⸗ 

kaufen en, auch zu verpachten. 
Näheres daſelbſt. 


Waſſerleit., 2 T . 3 1. en 
z. verm. Näh. Alter Markt 48, 1 Tr. 


Eine kleine Wohnung 


Zimmer, Kammer und Küche zum 1. 
April 1895 zu vermiethen 
Brandenburgerſtr. 2. 


Sreuf den Bögeln Fuller! 


ſik⸗ 


August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7. 
Nach beendeter Inventur 


verkaufe einen Posten 


Teppiche, vorjährige Muster, 


beste Qualität, unter dem Kostenpreise. 


Katalog gratis. 
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 
Exemplaren zu den ermässigten Preisen: 


Mützliche Wogelarten 3 
nebst ihren Eiern, 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 


Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18 fachem Chromodruck 
(Format 32 & 43 cm). 


Statt 6.80 M. für M. 3.— franco. 


P ˙¹¹—0 


Mehrfach prämiirt, 


Ferner als reizendes Präsent: 


Im Waffenrock: 


Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 
von Ferd. Czabran. 


Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 
mappe mit Goldtitelpressung. 


Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 
Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera-Untermhaus.f 


Trotz en er Gesehen feine Beeiserhüßung 
＋ 
Iluſtrirte Frauen-ZJeitung 


Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 

Jährlich 24 Doppel⸗Nummern, vom 1. Januar 1895 ab enthaltend je 
12 Seiten Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redaction 
Poſt, Aus dem Leſerkreiſe. Jährlich etwa 200 Vollbilder und X 
Illuſtrationen; ode 

4 Seiten Beiblatt: Portraits, Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mo 
und Handarbeiten, Literariſches; m 

12 Seiten Modenblatt: Toiletten und Handarbeiten. Jährlich etwa wa 

bildungen. — Ferner jährlich: 
e mwavenburg 
uſt ſterblätter fi 


12 Beilagen mit etwa 240 Schnittmuſtern; — 24 farbi 
künſtleriſche Handarbeiten. — Das Ganze in farbigen Mae 


mit gegen 160 Figuren; — 8 Extra⸗Blätter; — 8 
0 


Alle Buchhandlungen und W age jederzeit Abonnemen 
zum Vierteljahrs⸗Preiſe von M. 2 an. — Außerd 40 
erſcheint eine Große Ausgabe Kir übte co erbte Modenbilden, 
zum Vierteljahrs⸗Preiſe von M. 4,25 — fl. 2,55 ö. W. Probe-H 
gratis und franco in allen Buch haudlangen. m 
Normal⸗Schnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. = 18 Kr. porto 
Berlin W, 35. — Wien I, Operng. 3. 
Gegründet 1874. 


tenlaube 


Illuſtrirtes Familienblatt. 
Vierteljährlich 1 M. 75 Pf. 


Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 
Belehrende Artikel aus allen Wiſſensgebieten. 
Künſtleriſche Jährlich 14 Extra⸗Kunſtbeilagen. 
Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen gratis u. franko 


Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. h 


lluſtrationen. 


Das einzig % 
Praktische 
sür glatte M 
Fahr- 
bahnen. 9 
797 Der yrosse %% 
AFNUNG: Erfolg, den 
P nn unsere Krlend- Kr 

HH M-Stollen errungen, hat Anlass zu ver- 
Ye. schiedenen werthlos. Nachahmung. , 
3 gegeben. Man kaufe daher unsere stets Na 
scharfen H-Sfollen nur von uns reet, g 
ode / in solch.Elsenhandlung.,in demon uns 
Plakat fie en ausgehängt , 33 


scharf! 
Kronentriti FE: 
unmöglich! W. 


Die Asa bob ten 


Anthracitkohlen 


sind nach der Analyse englische Great Mountain und nur zu haben D4 


August Schwanfelder, 


Königsberg i.Pr J Altstädtische Holzwiese 55 


Allein-Verkauf für Ost- und Westpreussen; wiede 
verkäufer erhalten die Kohlen gegen Provisions vergütung 


Der Hausfreund. 


Nr. 32. 


Komödianten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Nachdruck verboten. 


— 


„Verzeihung, Vater, ich werde Dich nicht 
weiter mit dieſem Gegenſtand behelligen; aber 
ich glaubte Dir eine Erklärung ſchuldig zu ſein 
über die Gründe, die mich trotz Deiner Abneig⸗ 
ung eine nähere Bekanntſchaft des ſympathiſchen 
und anſcheinend trefflich unterrichteten Mannes 
wünſchen laſſen.“ 

„Du denkſt alſo auch jetzt noch daran, einen 
Verkehr mit jenem Hauſe anzuknüpfen?“ 

„Das iſt allerdings mein Wunſch, Vater, — 
es ſei denn, daß Du Herrn Harras oder ſeiner 
Tochter etwas nachzuſagen vermöchteſt, das ſie 
in meiner Achtung wirklich herabſetzen müßte 
und das mit Deinem perſönlichen Hader nichts 
zu ſchaffen hat.“ Ü 

Die böſe Linie markirte ſich ſcharf in des 
Syndikus feiſtem Antlitz; er öffnete die Lippen 
wie zu einer raſchen Erwiderung, aber noch in 
dem Moment, da er das erſte Wort ausſprechen 
wollte, mußte er ſich wohl elnes Anderen beſinnen. 

le Hände auf den Rücken zusammengelegt, 
ging er ein paar Mal ſchweigend auf und nieder, 
ehe er ſcheinbar ohne jede Erregung, doch mit 
ſchneidender Ironie antworte: 

„Nein, ich weiß ihnen nichts Ehrenrühriges 
nachzuſagen, dieſen vortrefflichen Leuten — oder 
es jeblt mir dazu in dieſem Augenblick vielleicht 
auch nur die Neigung und genügende Veran⸗ 
laſſung. Wenn es Dir beliebt, ſie zu Deinen 
intimen Freunden zu machen, ſo habe ich nichts 
weiter dagegen einzuwenden, und ich bitte mir 
nur aus, daß ſie weder in mein Haus kommen, 
noch daß der Name Harras in meiner Gegen⸗ 
wart ohne zwingende Noth genannt werde. So 
viel Rückſicht gegen mich zu üben, wirſt Du ja 
am Ende noch über's Herz bringen können!“ 

Da der Baumeiſter die Antwort ſchuldig 
blieb, fo ſchlen das Thema erledigt, und bereits 
nach Verlauf von wenigen Minuten war all' 
der Aerger des Herrn Stadtſyndikus ſo weit 
verſchwunden, daß er in ganz heiter und unbe⸗ 
fangen klingendem Tone über die gleichgültigſten 
Dinge zu plaudern vermochte. Sein Sohn 
mußte allerdings wohl von etwas ſchwerfälligerer 
Natur ſein, denn er blieb ernſt und wortkarg, 
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auch als ſpäter bei Tiſche der beſte Sorgen⸗ 
ſcheucher in Geſtalt feurigen Rheinweins in den 
Römergläſern ſunkelte. Es reizte ihn nicht, daß 
der Syndikus wiederholt angeſichts ſeines kaum 
berührten Glaſes ſpöttiſch fragte, ob er vielleicht 
inzwiſchen Mitglied eines Temperenzler- oder 
Teetotaler⸗Vereins geworden jet, und er zwang 
ſich nur ein einziges Mal zu einem kleinen 
Lächeln, als er den Blick ſeiner Mutter aus 
den dunkel umſchatteten Augen mit angſtvoll 
ſragendem Ausdruck auf ſich gerichtet ſah. 

Es war wohl ſein Wunſch geweſen, damit 
die neuen Beſorgniſſe zu zerſtreuen, die er in 
ihren verhärmten Mienen las, doch fein ſchau⸗ 
ſpielerlſches Talent war zu gering, als daß es 
ihm gelungen wöre. 


10. 

Am Tage nach ſeiner Ankunft hatte der 
Baumeiſter Werner Marquardt in dem Häus⸗ 
chen hinter dem Dom ſeine erſte Auſwartung 
gemacht, und es mußte ihm dort in Gerhard 
Harras“ traulichem Heim wohl gut genug be⸗ 
hagt haben, da dem erſten förmlichen Beſuch in 
verhältnißmäßig kurzen Zwiſchegräumen bereits 
verſchledene andere gefolgt waren. 

Der Alte hatte eine unverkennbare 
liche Freude darüber empfunden, daß 
des Stadtſyndikus ſein auf dem B 
gebenes Verſprechen wirklich 
der naiv⸗ offenen Weiſe, 


ſehr herz⸗ 
der Sohn 
ahnhofe ge⸗ 
eingelöſt, und in 
die ihm eigenthümlich 


war, hatte er ſeiner Genugthuung unverhohlen 


Ausdruck gegeben. In Ellens ſchönem Antlitz aber 
hatte der Baumeiſter vergebens nach jenem 
freudigen Aufleuchten geſorſcht, auf das er ih — 
wenn auch halb unbewußt — im Stillen Hoffnung 
gemacht. Der Vorfall auf dem Bahnhof mußte 
doch nicht ohne Nachwirkung auf ihr Nerven⸗ 
ſyſtem geblieben ſein, denn ſie ſah blaß und 
leidend aus, betheiligte ſich nur auf direkte 
Fragen mit kargen, einſilbigen Antworten an 
der Unterhaltung der beiden Herren und nahm 
jedesmal die erſte Gelegenheit wahr, um ſich 
auf ſchickliche Art aus dem Zimmer zu ent⸗ 
fernen. 

Gerhard Harras nimmermüde Redefreudig⸗ 
keit konnte dem Beſucher freilich überreichen Er⸗ 
ſatz bieten für die Zurückhaltung ſeiner Tochter. 
Gleich der ganzen Stadt hatte auch er noch vor 
Werners erſtem Beſuche aus einem ſchwung⸗ 
vollen Zeitungsartikel erfahren, daß der Bau⸗ 
meiſter Marquardt als Sieger in dem groß⸗ 
artigen Wettbewerb um das neue Parlaments⸗ 


gebäude in Berlin mit einem Staatspreiſe von 
zehntauſend Mark gekrönt worden ſei und — 
was für ſeine Zukunft jedenfalls noch ungleich 
mehr bedeuten wollte — daß ihm auch die 
Ausführung des gewaltigen Bauwerks nach 
ſeinen Entwürfen übertragen worden ſei. Und 
nicht einen Augenblick hatte er daran gedacht, 
daß dieſer glückliche Sieger der Sohn des 
Mannes ſei, der ihn auf das Empfindlichſte 
öffentlich beleidigt hatte. Aus überquellendem 
Herzen hatte er ihm ſeine Glückwünſche dar⸗ 
gebracht und ſeitdem er nun gar aus Werners 
Munde erfahren, daß ſich der für eine Dauer 
von Jahrhunderten beſtimmte Monumen talbau 
in den unverfälſchten, edlen Formen ſeines 
Lieblingsſtils, der mittelalterlichen Gothik, er⸗ 
heben werde — ſeitdem betrachtete er den Bau⸗ 
meiſter wie einen Freund und Bundesbruder, 
dem er ſeine ehrliche Seele garnicht weit genug 
erſchließen könne. Er wurde nicht müde, ſich 
von Werner alle Einzelheiten ſeines Entwurfes 
ſchildern und mit flüchtigen Strichen ſkizziren 
zu laſſen, ſeine blauen Kinderaugen leuchteten 
um ſo lebhafter, je mehr ſie ſich dabei in die 
Erörterungen baukünſtlicher oder allgemein 
äſthetiſcher Fragen vertieften, und mehr als 
einmal war ſo über ihrem eifrigen Disput die 
Mitternachtsſtunde herangekommen, ohne daß 
ſie des raſchen Fluges der Minuten gewahr 
geworden wären. 

Werner Marquardt hatte es unter ſolchen 
Umſtänden nicht ſchwer, ſich ſelber einzureden, 
daß er ſeine Beſuche in dem kleinen Hauſe 
unter den Linden lediglich um der anregenden 
Geſpräche mit dem Alten willen wiederhole. 
Und doch flog, wenn die Magd ihn eingelaſſen 
hatte, ſein Auge ſo lange ſuchend umher — 
doch blieb er trotz aller Redſeligkeit des Haus⸗ 
heren ſo lange zerſtreut und ohne wirkliche 
Theilnahme, bis Ellens ſchöne, ſchlanke Geſtalt 
— wenn auch nur auf eine kurze Zeit — für 
ihn ſichtbar geworden war. Er hatte ja kaum 
eine Urſache, ſich auf ihr Erſcheinen zu freuen, 
denn der Gruß, der ihm von ihrer Hand und 
von ihren Lippen zu Theil wurde, war in ſeiner 
immer gleichen, ruhig abgemeſſenen Freundlich⸗ 
keit vielleicht noch um ein Geringes kühler, als 
es der Freund des Vaters und der Lebensretter 
hätte beanſpruchen dürfen. Auch wurde ihm 
nur ſelten das Vergnügen zu Theil, die ſchönen, 
ſprechenden Augen mit zenem Ausdruck auf ſich 
gerichtet zu ſehe, der damals bei der Ver⸗ 
abſchiedung im Bahnhofsgebäude ſo eigene 
Wirkung auf ihn geübt. Von ihrem Platz am 
Fenſter aus blickte Ellen zumeiſt in träumeriſcher 
Zerſtreutheit über den einſamen Domplatz hin⸗ 
weg, und ſie fuhr oft in wirklichem Erſchrecken 
zuſammen, wenn ihr Vater im Scherz über 
irgend einen ſtreitigen Punkt ihre Meinung 
einholen oder ſie an eine ihrer Hausfrauen⸗ 
pflichten erinnern wollte. 

Eines Abends — es waren ſchon mehr als 
drei Wochen fett feiner Heimkehr vergangen — 
geſchah es, daß Werner bei einer Wiederholung 


ſeines Beſuches Ellen allein am Fenſter d 
dunkelnden Wohnzimmers fand. Obwohl ſie 
wahrſcheinlich ſchon ſeit geraumer Zeit unverwandt 
auf den Platz hinausgeſchaut hatte, mußte ſie 
des Baumeiſters Annäherung an das Haus gar⸗ 
nicht wahrgenommen haben, denn fie wandte 
ſich ihm in unverkennbarer Betroffenheit und 
Verwirrung zu, als er ſie mit ſeiner tiefen, 
ruhigen Stimme in der gewohnten Weiſe ber 
grüßte. 

„Der Vater iſt ausgegangen,“ ſagte ſie, „um 
bei den Antiquaren nach einem Buche Umſchau 
zu halten, deſſen er bedarf. Aber er kann nicht 
mehr lange ausbleiben, und es würde ihn 
ſicherlich betrüben, wenn Sie verſchmähen wollten, 
ſeine Rückkehr zu erwarten.“ 

Obwohl er wußte, daß ſie die Wahrheit 
ſprach, zauderte der Baumelſter doch, ihrer 
Einladung zu folgen und fi niederzulaſſen. 
Vielleicht hatte er ſich manchmal im Stillen ge⸗ 
wünſcht, daß der Zufall ein ſolches Alleinſein 
mit Ellen Harras herbeiführen möge, aber nun, 
da ſein verſtohlenes Verlangen in Erfüllung 
gegangen war, fühlte er ſich zaghaft und be⸗ 
klommen wie Jemand, der auf einem verbotenen 
Wege wandelt. Es war jo dämwerig, daß er 
die Züge ihres Geſichts kaum zu erkennen ver⸗ 
mochte; er ſah nur die feine Umrißlinie des 
Köpfchens und in ſeiner eigenthümlichen, leicht 
geneigten Haltung ſchien ihm dieſer Kopf eine 
früher nie bemerkte Aehnlichkeit mit dem Haupte 
einer mater dolorosa zu haben, die er vor 
Jahren in der Altarniſche einer römiſchen 
Kirche bewundert hatte. Da das Schweigen 
zwiſchen ihnen bereits ein wenig peinlich wurde, 
ſuchte er in ſeinen Gedanken eifrig nach einem 
angemeſſenen Gegenſtand zu leichter Unterhalt 
ung; aber der vermeintliche Ausdruck ver⸗ 
ſchwiegenen Leidens in Ellens Haltung und Er⸗ 
ſcheinung beſchäftigte ihn ſo ganz, daß er nach 
einer Weile faft wider feinen eigenen Willen 


ſagte: 

„Sie ſehen ſo wenig fröhlich aus, Fräulein 
Harras, daß ich fait fürchten möchte, es jel 
Ihnen jetzt ſehr ſchlecht mit irgend welcher Ge⸗ 
ſellſchaft gedient. — Ich habe mir ja bei der 
Kürze unſerer Bekanntſchaft wohl kaum das 
Recht erworben, Sie nach den Urſachen dieſer 
Verſtimmung zu fragen, und Ihnen meine 
freundſchaftliche Theilnahme anzubieten, ſofern 
Sie ſich von derſelben irgend welchen beſcheidenen 
Nutzen verſprechen können.“ 

Während er ſprach, batte Ellen den Kopf 
erhoben und in wie freundlichem Tone ihre 
Erwiderung auch immer gegeben wurde, konnte 
der Baumeiſter doch die Zurückweiſung, die in 
derſelben lag, unmöglich verkennen. 1 

„Sie halten vielleicht für Verſtimmung und 
Kummer, Herr Marquardt, was nur eine 
Eigenheit meines Weſens iſt. Ich bin Ihnen 
gewiß ſehr dankbar für Ihr freundſchaftliches 
Anerbieten, aber ich ſehe wirklich keine Möglich 
keit, mich deſſelben zu bedienen.“ N 

„So erlauben Sie mir wenigſtens, Ihnen 


einen Rath zu geben, den Sie nicht mißver⸗ 
ſtehen 


— teätichaffenen Abſicht willen, der fie ent⸗ 
ngt. 
viel zu ſulles und eingezogenes Leben, Fräulein 
Ellen! In Ihrem Alter finde man feine Be⸗ 


welcher er ſprach, 
„ihm abermals 


liche Ueberwindung, 


gehen, da ſie eine geraume Zeit verftreichen ließ, 
ehe ſie ſagte: 

Es mag wohl ſein, daß etwas Wahres in 
dieſem Vorwurf iſt; aber es Liegt nicht in meiner 
Macht, etwas daran zu ändern. Mein Vater 
liebt es nicht, in einem Strome rauſchender Ge⸗ 
ſelligkeit zu treiben, und was meine ſogenannten 
Freundſchaften mit Altersgenoſſinnen Anbetrifft, 
jo bin ich darin wohl ein wenig zu mißtrauisch 
und wähgleriſch geworden.“ 

„Iſt es möglich, daß man ſchon in Ihren 
Jahren durch trübe Erfahrungen mit der Be⸗ 
ſtändigkeit der Menſchen zu ſolchem Mißtrauen 
gelangen kann?“ 

-Fragen Sie doch Ihre Schweſter, Herr 

aumeiſter, warum ſie geſtern auf der Straße 
ohne Gruß an mir vorübergegangen ift! — 
Ste hat mich oft ihre beſte Freundin genannt, 
und ich erinnere mich nicht, die Pflichten der 
Freundſchaft jemals auch nur in der nichtigften 
Aeußerlichkelt verletzt zu haben.“ 

Dos klang kaum wie eine Antwort auf feine 
Frage und doch wußte er gut genug, in welchem 
Sinne er es als eine ſolche zu nehmen habe. 
Und die ſchmerzliche, unverkennbar aus einem 
tief verwundeten Herzen hervorquellende Bitter- 
keit, mit welcher ſie, ohne ihm ihr Geſicht zuzu⸗ 
wenden, die Anklage gegen ſeine Schweſter er⸗ 
hoben, that ihm namenlos weh. Es drängte 
ihn, ihr ſeine Hand zu reichen und ihr zu 
ſagen, daß er die gehüſſige Geſinnung ſeines 
Vaters, die für Gertruds Benehmen ja ganz 
allein beſtimmend geweſen ſein konnte, verab⸗ 
ſcheuenswürdig und verwerflich finde, — daß 
ſie um dieſes Einen Willen den Glanben an 
die Menſchen nicht verlieren dürfe — und was 
der troſtreichen Worte mehr waren. Aber es 
kam von alledem nicht ein Laut über ſeine 
Lippen, er ſaß mit gefurchter Stirn und ge⸗ 
ſenkten Ian da, wie wenn er ſelber eines 
ſchweren Unrechts überführt worden wäre, und 
es war für all' die ſchönen herzlichen Dinge, 
die er ihr hätte ſagen können, rettungslos zu 
ſpüt, als Ellen nach einer kleinen Weile in 


verändertem Tone hinzufügte: 

„Oder fragen Sie ſie auch lieber nicht, 
denn in Wahrheit bin ich gar nicht neuglerig 
zu erfahren, aus welchen Gründen Ihre 
Schweſter mich ſogar eines ſtummen Grußcs 
für unwürdig hält. Aber wenn Sie wirklich 
ein wenig freundſchaftliche Geſinnung für mich 
hegen, werden Sie mir kaum im Ernſte rathen 
können, durch die Anknüpfung neuer Freund⸗ 
ſchaften muthwillig noch weitere Erfahrungen 
dieſer Art über mich herauf zu beſchwören. 
Und nun erlauben Sie mir das Thema zu ver⸗ 
laſſen — ich bitte Sie darum! Mein Vater 
kehrt eben zurück, und es wäre mir ſehr 
ſchmerzlich, wenn er vielleicht aus einem zufällig 
erhaſchten Worte den Eindruck gewinnen könnte, 
als wäre ich mit dem wa unzufsieben, das 
ich unter ſeinem Schutze führe!“ 
= Was 5 es nun, daß Werner ſich ſelbſt im 
Stillen einen Dummkopf und einen ungeſchickten 
Tölpel ſchalt, — ihrem beſtimmt ausgeſprochenen 
Wunſche durfte er doch unmöglich zuwider⸗ 
handeln, und ſo beantwortete er eben zerſtreut 
und verkehrt eine auf ſein großes Zukunftswerk 
bezügliche Frage Ellens, als der alte Harras 
mit jovialem Gruße und ſtrahlendem Antlitz 
in's Zimmer trat, um ſogleich mit weitſchweifiger 
Ausführlichkeit über den glücklichen Erfolg ſeiner 
durch alle Antiquariate der Stadt unternommenen 
Entdeckungsreiſe zu berichten. 

Der argloſe Alte bemerkte kaum, daß ſein 
Beſucher heute unaufmerkſamer und wortkarger 
war als ſonſt, aber als der Baumeiſter dann 
trotz ſeines freundlichen Zuredens ſchon zu un⸗ 
gewöhnlich früher Stunde aufgebrochen war, 
konnte er ſich doch nicht enthalten, ſeiner Ver⸗ 
wunderung darüber gegen Ellen Ausdruck zu 
geben. Doch Alles, was fie ihm darauf zu er⸗ 
widern hatte, war: 

„Es wird uns ni 
wenn er eines Ta 
ganz fortbleibt, und 


cht befremden dürfen, Vater, 
ges ohne weitere Erklärung 
wer weiß, ob es nicht für 
alle Betheiligten am beſten wäre, wenn das 
bald geſchähe. Im entſcheidenden Fall würde 
er ja doch nicht den Muth haben, ſich gegen 
feinen Vater offen auf unſere Seite zu ſtellen.“ 

Als Werner Marquardt am folgenden Nach⸗ 
mittag endlich Gelegenheit hatte, ſein hübſches 
Schweſterchen im Wohnzimmer allein zu 
ſprechen, fragte er ſie ganz unvermittelt urd 
vielleicht in unfreundlicherem Tone, als ſie ihn 
zu hören gewöhnt war: 

„Iſt es war, Gertrud, daß Du vorgeſtern 
auf der Straße an Ellen Harras vorüber ge⸗ 
gangen biſt, ohne ſie zu grüßen?“ 

Die Gefragte warf den Lockenkopf trotzig in 
den Nacken und gab ziemlich hochfahrend zurück: 

„Wenn es jo wäre, mein Herr Bruder, wäre 
ich Dir etwa Rechenſchaft darüber ſchuldig?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Für die Abhaltung von Familien⸗ 


feſtlichkeiten im Haufe, welche um die 
jetzige Jahreszeit mehr als ſonſt veranſtaltet 
werden, dürfte es nicht unintereffant ſein, auf 
die Formen der guten Geſellſchaft bei Gaſt⸗ 
mählern hinzuweiſen. Bei Belegung der Plätze 
für ein größeres Diner oder Souper, wo 
man ſtundenlang neben einander ſitzt, iſt es 
von Bedeutung, daß die Perſonen zuſammen 
vereint werden, die eine gewiſſe Sympathie 
für einander haben, deren Bildung, Stellung 
und Lebensanſchauung zu einander paßt; denn 
nur unter ſolchen Umſtänden kann eine heitere 
Unterhaltung in Fluß kommen und Streitig⸗ 
keiten oder Bitterkeiten vermieden werden. Um 
jedem Rangſtreit vorzubeugen, beginnt das 
Serviren an zwei oder mehr Stellen. So tritt 
kein „unten“ oder „oben“ zu Tage. Als 
Ehrenplätze ſieht man die Plätze neben der 
Dame des Hauſes an, welche in der Mitte 
der Tafel belegt ſind; der Hausherr ſitzt gegen⸗ 
über. — Beim Beginn der Tafel, den der 
Herr des Hauſes beſtimmt, reicht derſelbe der 
vornehmſten Dame den Arm und führt ſie 
auf den für ſie beſtimmten Platz. Der vor⸗ 
nehmſte Herr führt in gleicher Weiſe die Frau 
des Hauſes, und die anderen Paare folgen 
nach Rang oder Alter. Die junge Welt macht 
den Schluß, gewöhnlich nach Wahl. Bevor 
die Gäſte ihren Platz einnehmen, der durch 
eine Karte mit Namen bezeichnet iſt, dankt 
der Herr ſeiner Dame durch eine artige Ver⸗ 
beugung und rückt den Stuhl zurecht. — Mit 
der Suppe wird der Anfang gemacht; eine 
pikante Speiſe, Auſtern oder Caviar folgen, 
wozu man Madeira reicht; dann kommt eine 
Fleiſchſpeiſe, Paſtete oder Ragout mit Roth⸗ 
oder Weißwein, dann der Fiſch; hierauf Ge⸗ 
müſe mit Beilage, wozu Rheinwein ſehr gut 
mundet. Der Braten wird mit Chateau 
Lafitte noch ſchmackhafter gemacht. Jetzt ge⸗ 
winnt auch der Champagner ſein Recht; ein 
Glas genügt. Eis erſcheint mit Früchten und 
Confect nebſt den Torten. Hierauf wird ein 
feiner Käſe mit Butter und verſchiedenem Brod 
ſtets freudig begrüßt; denn man glaubt, daß 


dadurch das vielgenoſſene Gute beſſer verdaut ſch 


wird. Zuletzt reicht man ſtarken ſchwarzen 
Mokka in den reizenden, kleinen Geſchirren, 
die der Stolz der Hausfrau ſind. Die Tafel 
wird aufgehoben, und zwar von der Dame 
des Hauſes, die ſich nach beiden Seiten zu 
Allen dankend verbeugt. Hiernach findet zwang⸗ 
loſe, geſellige Unterhaltung ſtatt, wobei den 
Herren das Rauchen geſtattet iſt. 

— Zwei Feuerfreſſer (ſo ſchreibt La 
Nature) produciren ſich gegenwärtig in Paris, 
welche alles auf dieſem Gebiet bisher Dage⸗ 
weſene weit hinter ſich laſſen. Sie verſchlin⸗ 


gen nicht nur die Flammen, fie nehmen, 
auch in die Hand und laſſen fie aus N 
Fingern hervorſprühen. Es find zw 
Amerikaner, die bei der Vorführun 
Experimente zur Erhöhung des Effe 
einem Coſtüm angethan find, wie es die Leu 
in den Schauſtücken zu tragen pflegen. . 
erſcheinen auf der Bühne, welche, jo lan 
fie auf derſelben verweilen, nur mäßig belel 
tet wird und in einem geheimnißvollen Ha 
dunkel verbleibt. Im Hintergrund der Bin 
präſentirt fih den Blicken der Zuſchauer! 
Hinteranſicht einer Art von Arbeitspult, 
dem ſich jedoch nichts Genaueres unterſchel 
läßt. Die Teufel treten hinter dieſes P. 
wo fie wahrſcheinlich beſondere Vorbereitung 
mit ihren Händen vornehmen; ſie erſchel 
dann wieder auf der Bühne, und ihren Ö 
gern entſprühen hell leuchtende Flammen. 8 
nähern dieſe dem Munde; ſie ſcheinen IE 
verſchlingen, und die Flammen verlöſchen 
ſchen ihren Zähnen. Wenn die Teufel 
die Hände reichen, vernimmt man ein Knit 
und lange Flammen ſprühen einige Sekum 
lang aus ihren Fingerſpitzen, die fie fortw 
rend hin und her bewegen. Bei einem ande 
Experiment athmen fie kräftig, ohne etwas 
den Mund zu legen, und eine helle Flam 
ſchlägt aus ihrem Munde hervor, was m 
eine halbe Minute lang dauert. Wählt 
dieſe Experimente vor ſich gehen, vermag 
Zuſchauer auch nicht den geringſten Ger 
wahrzunehmen. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
ſich um die Verbrennung ſehr flüchtiger Eſſen 
handelt, über deren Natur ſich jedoch ni 
ſagen läßt, da die Teufel ihr Geheimniß 
wahren und, wenn fie gefragt werden, ſtul 
bleiben. Wir fügen noch hinzu, daß 
menſchliche Haut durch wiederholtes Einre 
mit ſchwefeliger Säure und einer Alaunlöſt 
gegen Feuer, ſowie gegen glühendes En 
unempfindlich gemacht werden kann; anden 
ſeits aber iſt bekannt, daß ſehr flüchtige FI 
keiten, wie Aether, auf einem Gegenſta 
brennnen können, ohne den Letzteren zu 
ädigen. Hier bietet ſich dem Chemiker 
intereſſantes Studienfeld. 


Heiteres. 


— Abgewinkt. „Hab' die Ehre, 9 
Meyer, ich reife in Lackſchuhen . .*, 
„Das iſt aber ſehr unvorſichtig von J 
bei dem ſchlechten Wetter.“ 1 
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